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Gott jpricht zu uns! 


Gott jpriht zu uns in Diejen 
Tagen 

Durch mand)es, 
ſpricht, 

Durch Stürme, die da heulend jagen, 

Und Staub, der in den Lüften fliegt, 

Gott ſpricht zu uns durch dieſe 
Dürre, 

Die öden Felder um uns her, 

Gott ſpricht zu uns im Weltgewirre, 

Im Kampf um's Daſein, der ſo 


ſchwer. 


Gott ſpricht zu ung, 
hören, 
Bie jedes Land zum Kriege rüſt't, 
Um eins das and’re zu zeritören 
Durch Gift und Gas, das jchredlic 
iſt. 


daß ſo deutlich 


wenn wir es 


Gott ſpricht zu uns durch Not und 


Screden, 
Wie's iiber unf’re Brüder geht, 
Gott will uns aus dem Schlummer 
werfen, 


Und will uns retten, eh’3 zu jpät. 


Doch wen’ge 

me 

So wie das Volf zu Ninive: 

„Uns ijt nicht angit vor 
Srimme, 

Und ob die Welt auch untergeh’, 

Sb Söll’ und Himmel auf 
Spiele 

Was kümmert's uns in dieſer Zeit? 

Wir dinfen uns jo weit vom Ziele, 

Und von der langen Ewigkeit.” 


hören Gottes Stim- 


Seinem 


dem 


Anitatt uns dem 
beugen, 
Sind wir ja meiltens mehr bemüht, 
Den Andern unſ're Kunſt zu zeigen, 
Sa, da man Großes an ung ſieht; 
Doch laßt uns niemals nicht ver- 
geſſen, 
Daß Gott uns 
Und uns zur 
Durd) 


vor Herrn zu 


tiefer fiihren mag 
Demut niederprefjen 
tauſendfaches Weh und Ad. 


J. P. 8. 


Roſthern, Sask. 


— — — — 


„Der Herr bedarf feiner.“ 


So hie es einjt von einer Gielin, ı 
und ihre Herren gaben fie freimillig. 
Und heute nod) hat diejes Wort jeine 
Kraft und Geltung. Der Herr be- 
darf jeiner! Was denn? Deine 
opferwillige Gabe, Es hat mal je 
mand gejagt, um das Reid) Gottes zu 
bauen, brauche es eritens Geld, zwei— 
tend Geld und drittens Geld. Ge- 
bet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium allen Bölfern, lautet der 
Befehl unſeres Heilandes. Ein je 
der hat dieje Aufgabe, und jeder Jün— 
per Jeſu fann mithelfen an diejer 
fo jegensreichen Arbeit, jei e8 durd) 
Gebet oder Gabe, oder beides. Wie- 
viel Gutes fann ein Dollar ſchon im 
Seidenlande wirken, wenn er in chriit- 
lihe Schriften verwandelt wird, die 
dort gelefen, und von Mund zu 
Mund geht diefe frohe Botichaft wei- 
ter. Es werden Menichenieelen ge- 
rettet und erleuchtet. Es gibt in 
Indien Dörfer von 4000 Einwohner, 
wo nur eine Bibel da ilt. Weld 
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Mel.: Nun ruhen alle Wälder. 
Du Herr ſchenkſt uns das Eifen, 
Lab Dein uns nicht vergeſſen: 
Du biſt das Himmelsbrot. 
Speiſ' Leib und auch die Seele, 


Die wir Dir anbefehlen; 
Steh Du uns bei in aller Not! 


und das 
Wahrend 
chriitliche 


eine geiltlihe Armut! 
geht uns nichts an? 

wir alles haben, Bibeln, 
Schriften, Bibelfchulen und alle 
Sonntage Predigten, nehmen wir 
doch in bezug auf die Heiden vielfad) 
die Stellung ein: joll ich meines Bru- 
ders Hüter jein. Es hat mal Dr 
Baedeker gejagt, daß es richtiger wä 
re, wenn jolche aud) etwas Evange- 
lium bätten und wir weniger. 
wo bleibt unjere Frucht, 
nehmen das Wort Gottes 
jchnur des Lebens, 

Es muß nody unter den 
Großes geichehen, ehe der 
fommt, und der Herr 
bon jeinen Jüngern. 
nicht die Engel des 
predigen den Heiden, 
Menſchen geſchehen. 
darf ſeiner! Ja, wem geht das was 
an, was der Herr bedarf, ein jeder 
hat ja in dieſer ſchweren Zeit mit ſich 
zu tun. O, daß wir lernten verſtehen, 
wer ſein Leben findet, der wird's 
verlieren, wer es aber verliert, wird 
es finden. O, daß wir lernten un— 
ſer eigenes Leben zu haſſen und Je— 
um zu lieben von ganzem Herzen 
und allen Kräften. Dann würde in 
uns mehr Raum fein für die Sache 
des Herrn. Wir verwenden viel zu 
viel für den Unterhalt des Xeibes, 
überhaupt für das diesjeitige Leben. 
Wir haben uns jo dahinein gelebt, 
dab wir es garnidyt wiſſen, dab es 
aud) anders geht. Es hat mal je- 
mand gelobt, der war der beite 


Sa, 
wie wenige 
zur Nicht 


Heiden 
Herr 
erwartet viel 
63 fommen 

Simmel und 
es muß von 
Der Herr be 


Weitere Batjchläae und Belchrungen über Wahr⸗ 
beiten und Cehren der Heiliaen Schrift, 


für öffentliche Mitarbeiter des Reiches Gottes, 
von T Hermann MNeufeldb + 


2. Das Wort Gottes, die heilige 
Schrift, das Evangelium, ift die ewwi- 
ge Wahrheit n. Offenbarung Gottes. 
Die Welt iit erichaffen und wird ge 
iparet durd) Gottes Wort, 2. Pet. 3, 
5—7. Und wie wir von Abraham 
leſen Röm. 4, 21. Was Gott ver- 
beit, fann Er au tun. Auch zu 
Moie jagte Gott der Herr, 5. Moſe 
8, 3; 30, 14, wie es fidy mit Seinem 
Worte verhält. Zu David ſprach der 
Herr Bil. 89, 35, das Er nidt än- 
dern werde, Der Prophet jagt, Sei. 
55, 10. 11, dab das Wort Gottes iſt 
wie der Regen. Jeſus gründete jid) 
in der Berjuchung auf das Wort 
Matth. 4. Na Er ijt das in's Fleiſch 
gefommene Wort, ob. 1, 14 und 
jagt fo herrlid von Seinem Worte, 
Matth. 24, 35 u. Joh. 6, 63, wie es 
it und was es iſt. Und was Die 
Apoitel davon ſagten: Was Betrug 
fagte oh. 6, 68. Und Paulus jagte 
Röm. 1, 16 und jchreibt an die Gläu— 
bigen Eph. 6, 17 und 2. Tim. 3, 15 

17. Und Jakobus ermahnt Tä- 
ter des Wortes zu fein, Jak. 1, 22. 


Noch im legten Buch der H. Schrift, 
jagt der Herr jo ernit davon Offb. 
22, 18. 19. Darum it diefe Wahr- 
beit jo ernit und wert, und bejonders 
fiir mitarbeitende Brüder im Herrn. 
Und um viel davon zu erfahren, wie 
geichrieben ſteht Ebr. 6, 5 und andern 
mitteilen zu fünnen, al® den Hung- 
rigen, iit e8 notiwendig viel und im- 
mer wieder zu leien und alles zu 
lefen; denn wenn es dem Herrn nicht 
zu viel war jchreiben zu laſſen, durd) 
die heiligen Menſchen; wie Petrus 
jagt: 2. Bet. 1, 21, das follten wir 
gerne lejen. Denn das MWerteite 
um die göttliche Erfenntnis zu em- 
pfangen und DOffenbarungen Gottes 
zu erfahren, it das Wort Gottes zu 
lejen und darin zu fuchen, und zu dem 
Serrn zu beten. Xejen und Beten 
find die Hauptgegenitände in der Ge- 
meinichaft mit Gott dem Vater und 
unjerm SHeilande Jeſus Chriſtus. Und 
weil die Mitareiter Worbilder der 
Herde find, jollten fie in diefer Wahr- 
beit gefunden werden; ſonſt find fie 
es nicht. Amen. 


IBAHANININDEDUNNNINMANIMEDALANAUANNNLEDININILAUNLANEDUINADANANANAEDANANIDDNLAINEDININANIADABAEDINALANADINIDEDINALIOMANNDEDUANDNNAHALILZDUANDIANANNDEDULIANIISTNKEDILILILINIIE DIN 


Menſch, fjeinesgleichen iſt vor ihm 
feiner gewefen, und nad) ihm mird 
auch fein größerer fein. Ber ver- 
itand es auch anders zu leben, wie 
die Maije, der hatte nicht Abwechſlung 
in feiner Nahrung, die aus Heu- 
ſchrecken und wilden Honig beitand. 
Dazu war er ein großer Prediger, 
hatte jogar den König unter den 
Zuhörern, und doc) bedurfte der nicht 
einmal ein Sonntagsfleid, — jein 
Kleid beitand aus Stamelshaaren. 
Und wir müſſen zu all unierm Gu- 
ten auch nod) extra Sonntagskleider 
haben, mitunter noch teure; ja dann, 

- und dann bleibt nichts übrig für 
die Sache des Herrn. Wir können 
uns jelber nit genug Gutes tun, 
und bejammern es fo, daß wir nicht 
reicher jind, aber die armen Heiden 
in ihrem Sammer und Elend, dazu 
ohne Bott und Heiland, die gehen uns 
nichts an, die find ja jo weitab. Ic 
wünſche zu Gott, da alle Nünger Je— 
ju von heute an lernten zu jparen, 
entfagen und entbehbren bis aufs 
äußerſte um Jeſu willen, und ſich 
Tag und Nadıt befiimmerten, um 
den Bau des Reiches Gottes und dei 
jen, was der Herr bedarf! Wiſſet 
ihr aud, dab unfere Wirkungszeit 
nur furz iſt, und die Nad bald 
fommt, wo niemand wirfen Tann. 
Wenn wir erjit werden vertrieben 
fein, obdadhlo8 umberirren in Wüſten 
und Wäldern, dann iſt die Nacht auf 


Erden angebrocden, dann fünnen wir 
nicht mehr wirfen. Dann werden 
wir es erſt mal innewerden, wie we— 
nig ein Menſch zum Xeben bedarf; 
aber dann wird aud) daS Wenige 
nicht mehr da fein. Jetzt aber brau- 
chen wir fo viel für ung, für den Hei- 
land iſt höchitens ein Scherflein gut 
und meinen dabei für Ihn ijt ja ein 
Scherflein jchon viel wert, und den— 
fen dabei an jene arme Witwe, und 
vergejien, da die ja nicht mehr hatte. 
Aber das ijt oft die Sprade des Gei— 
38. Wer da kärglich ſehet, wird 
aud) kärglich ernten, wer aber reid)- 
li; jaet wird auch reichlich ernten. 
Jeſus jagt: Es ijt niemand der ver— 
läſſet Haus, oder Brüder, Schweitern, 
Weib, Kinder, Meder um meinet und 
des Evangeliums willen, der e8 nicht 
bundertfältig empfange in dieſer 
Zeit und in der Ewigkeit, daS ewige 
Leben. Wie wird oben dod Red)- 
nung geführt über jede Tat, die im 
Namen Jeſu geichehen, und der Lohn 
bleibt nicht aus, für jeden Dollar fol- 
len dir hundert wieder werden, und 
jo mit allem bis zum Trunfe Waſ— 
jerds. In diefer Zeit,— (id veritehe 
damit das ganze Erdenzeitalter). — 
Wir fommen nad) der Auferitehung 
wieder mit diefer Erde in Berbin- 
dung und werden herrichen mit Ihm 
taufend Sabre. Da wird dann der 
eine über fünf, der andere über zehn 
Städte gejegt werden. Alfo wir vers 


N 
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Tieren nicht, fondern gewinnen nur, 
wenn wir für Jeſum opfern. 


Ich habe oft gedacht, ob noch bei- 
fere Zeiten kommen fönnten, damit 
die Weltevangelijierung leichter vor- 
wärts gehe, Da fand id) unlängjt in 
Daniel 9, 25: Daß Jeruſalem ge- 
baut ſoll werden in Drangjal der 
Zeiten. Nach diejem, fann es mög- 
lich fein, daß die Zeiten fich nicht bei- 
fern. Aber was dient mehr zur Ehre 
Gottes, wenn wir vom Weberfluß ge- 
ben, oder wenn wir opfern, dochwohl 
wenn wir opfern. Der Feind wird ja 
fein Möglichites gegen Gottes Reich 
tun, auch um die Zeiten ſchwer zu ge- 
italten, und die Ehrijten mit Armut 
zu ſchlagen, nur damit die Heiden- 
miffion nicht vorwärts jchreite. Aber 
troß alledem wollen wir entbehren 
und wirfen. Es iit ein Befehl Jeſu, 
zu wirfen und nicht müßig zu ſtehen. 
Lieber Freud, der Du diejes liejeit, 
laß Dein Herz eriweichen für Jeſum, 
lebe nicht jo weiter, wie Du bis heute 
gelebt hat, bemühe Did) nicht weiter 
ums Frejien und Saufen, jo wie Je— 
ſus jagt: Laſſet eure Herzen nicht 
beichweret fein mit Freſſen und Sau- 
fen und fomme diefer Tag Ichnell 
über euch. Laß die Parole Deines 
Lebens jein: „Der Herr bedarf 
feiner.” Wollen unjer Alles, aud) 
das Geld, ihm zu Füßen legen und 
ihn bitten: Serr, hilf mir, nicht mehr 
davon fiir mich zu brauchen, wie es 
Dein heiliger Wille iit. 


Der Serr bedarf feiner! Auch die 
bielen Gelder, die auch von Gläubige 
fiir Zebenspverficherungen ausgegeben 
werden. Wo bleibt das Wort Gottes, 
daß der Herr ein Vater der Witwen 
und Waiſen iſt. Sa, wenn man ohne 
ihn fertig werden will, dann fann er 
jih auch in Zeiten der Not zurück 
ziehen. Lieber Bruder, vielleicht iſt 
nach Deinem Tode ſchon die große 
Trübjal auf Erden, was helfen dann 
die Verfiherungen, und Du bätteit 
joviel zur Ehre Gottes mit dem Gel- 
de tun können, num aber verläßt Du 
Dih mehr auf Geld denn auf den 
Herrn. 

Sch möchte ein Furzes Erlebnis 
hinzufügen: Ein junger Bruder, 
mit warmem Serzen, offener Sand 
fiir des Serrn Sacde, aber nicht ver 
fichert, jtirbt dahin,: hinterläßt feine 
junge ®itwe mit 2 fleinen Rindern 
in bitterer Armut, dazu laiten auf 
der Witwe noch die Hojpital- und 
Doftorrehnungen. Wie joll e8 jebt 
werden, wo ſoll Silfe herfommen. 
Der Bater der Witwen und Waiſen 
wri Nat. Allen menihlichen Red 
nungen zuwider, erhält fie monatli- 
che Mithilfe vom Staat, und iſt heute 
beffer daran, wie mande Frau mit 
einem Berforger. Für mid iit die- 
jes eine Sprade Gottes; ich wei 
nicht, wie andere es auffaſſen. 

Vielleicht ift unter den Leſern ein 
fehr Reicher oder Millionär, ich woll 
te Dich bitten, wenn Du ein Bruder 
hit, aib Deinen Reichtum für Jeſum, 
der Serr bedarf feiner. Du verlierit 
den dann nicht, der wird nur verſetzt 
in die höhere, himmliſche Bank. 
Wenn Du Deinen Reihtum behälit, 
dann wirit Du ihn bald verlieren. 
Wir find nadend in die Welt gefom- 
men und geben aud jo hinaus. Sam- 
melt Eud nit Schäge auf Erden, 


Mennonitifce Rundſchau 


mahnt Jeſus, ſondern im Himmel, 
wo ſie bleiben. Laſſet uns aber Gu— 
tes tun und nicht müde werden, denn 
zu ſeiner Zeit werden wir auch ern— 


ten ohne Aufhören. Und zuletzt habe. 


ich für Dich, lieber Leſer, nod) einen 

Wunſch: Ich wünſche Dir ein Herz, 

dab nicht für dieje Erde jchlägt. 
Eine Stimme aus dem Volke. 


Die Aufgabe der Boten des Evange— 
liums in den Nöten der Gegenwart. 

Unjere Beit ijt eine bejondere, eine 
jchwere Zeit. Es wird heute viel ge- 
ſprochen und geichrieben von einer 
aroßen Zeitwende, in der wir leben, 
bon einer Umwertung aller Werte. 
Wir haben hohe Urjache unſere Au- 
gen offen zu halten und die Zuitände 
Worte Gottes zu prüfen. Große Un- 
ruhe ijt heute in der Welt. Der 
Sturm unferer Zeit macht Die 
Menjchhbeit unruhig im politischer, 
wirtichaftlicher, geiitiger und geiit- 
licher Hinſicht. Man nennt unfere 
Zeit die Zeit des Säfularismus, eine 
Seit der Verweltlichung. Die Welt 
geht troß ihrer hohen Kultur dem 
Banferott entgegen, weil Gott ausge: 
ſchaltet wird, und der Menſch ſich jel- 
ber helfen will. Die Sorge ums 
Brot, das Nennen und Nagen nad) 
Vergnügungen und Profit verdrän- 
gen die Gedanken an Ewigfeit und 
Verantwortung und erſticken den Sa: 
men des göttlichen Wortes. So wird 
die Welt immer mehr voller Unrube. 


In diefer Zeit find wir hineinge- 
itellt als Boten des Evangeliums. Es 
ijt nicht leicht hier unfere Aufgabe zu 
erfennen und fie richtig zu tum, Leicht 
fönnen auch wir hineingezogen wer— 
den in die Unruhe unserer Zeit. Es 
ijt heute ſchwer, ein ſtilles und ruhi 
nes Leben zu führen in aller &ott- 
jeligfeit und Ehrbarkfeit (1. Tim. 2, 
2). Gott weiß, mozu ſolche Zeiten 
da jein müſſen. Sind wir in diejer 
Zeit bineingeitellt, dann habesı wir 
uns zu bewähren als Roten des 
Evangeliums. Wir Gaben uns daher 
auf unfere Stellung zu bejinnen und 
ums zu fragen, wie wir umjrer Auf: 
anbe gewachſen fein können. Durch 
Gottes Gnade ſind wir in eine andere 
Welt hineingeſtellt; wir ſind hinein 
verſett aus der Obrigkeit der Fin— 
ſternis in das Reich des Sohnes (Hot 
1e8. Diejer unferer Stellun ı müſſen 
wir immer gewiſſer werden und es 
mit unjerm Leben offenbaren, daf; 
wir nicht von diefer Welt find, Unſere 
Yeit haben wir auszunüten als Bo- 
ten des Evangeliums, ein jeder an 
dem Plate, dahin der Herr ihn ge: 
itellt bat. Dreierlei haben wir da- 
bei zu beachten: 1. Unſere Schickſals— 
verbundenheit mit der Welt. 2, Un— 
jere Scheidung von der Welt. 3. Un— 
fere Aufgabe an die Welt. 


‚1. Unſere Schickſalsverbundenheit 
mit der Welt. Wir ſind keine Ein— 
ſiedler, und unſer Beruf bringt es 
mit ſich, daß wir mit unſrer Umwelt 
in bürgerlicher, geiſtiger und beſon— 
ders in geiſtlicher Beziehung eng ver— 
hunden ſind. 


2. Unſere Scheidung von der Welt. 
Wir ſind in der Welt, aber nicht von 
der Welt. Gemeint iſt hier jedoch 
nicht die kreatürliche Welt, ſondern 


die ſündliche Welt. Wenn wir dieſe 
Scheidung nicht beachten, dann iſt 
Gefahr für uns, daß wir hineinge— 
zogen werden in die Unruhe unſrer 
Zeit und wir werden dann geneigt 
zu denken: So genau darf man es 
heute nicht nehmen. Dies und das 
ſchadet nicht ſo viel. Da können auch 
wir mitmachen. Unſere Zeit iſt ſehr 
verführeriſch. 

3. Unſere Aufgabe an die Welt. 
Von dieſer unſerer Aufgabe ſollen 
nun die folgenden Zeilen handeln. 
Im Worte Gottes haben wir den 
jihern Kompas, der uns den Weg 
zeigt fir unjere Aufgabe. Wir wol- 
len nicht ängitlich um uns jchauen, 
und uns nicht bineinzieben laſſen in 
die Welt. Wir wollen gejund bleiben 
im Glauben. Es gibt eine geijtliche 
Krankheit, die der Rückenmarkerwei— 
hung zu vergleichen iſt. Wir find 
aber nicht mehr Kinder d.h. Unmün— 
dige, die ſich wegen und wiegen laj- 
fen von allerlei Wind der Lehre (Eph. 
4, 14). Geheiligte Perfönlichkeiten 
follen wir fein, die fih in den man- 
cherlei Fragen der Gegenwart jtets 
orientieren am Worte Gottes, und 
die mit Dr. Luther fprechen lernen: 
„Bier ſtehe ih! Ich kann nicht an- 
ders! Gott helfe mir!“ 

Da fommen wir aber zu einer ern- 
iten Frage: Können wir beim Blick 
auf die traurigen Zuitände und auf 
die große Gefahren in unſerm Dienit 
doch hoffnungsfrohe Menjchen jein? 
Gewiß! Wir find Optimiiten, weil 
wir boffnunasfrobe Chriſten jind. 
war find wir auch Nealiiten, die 
ihre Augen nicht verichließen vor dem 
aroßen Unheil der Gegenwart. Aber 
wir ſchauen in die Ferne und wiſſen, 
daß fir die Glaubenden das Beite 
zuleßt, aber dann auch gewiß kommt. 
Der Glanbensloje ſieht nur immter 
arößeres Dunkel und muß zulett zum 
Veſſimiſten werden, weil er nur auf 
die fommenden jchlimmiten Möglich 
feiten schaut. Der Glaubensfrobe 
ſieht das helle Licht in der Ferne, eine 
leuchtende Zukunft, wie Gottes Wort 
jie uns verheißt laut Röm. 8, 24: 
„Wir find felia doch in der Hoff— 
nung!“ Dieje Hoffnung aibt uns 
feiten Halt in den Nöten der Gegen: 
wart: 

Als Boten des Evangeliums find 
wir alſo Boten der Hoffnung. In 
dieſer Zeit, die immer dunfler wird 
troß aller Kultur und Zivilijation, 
zeigt ſich erit, wo hoffende Leute find. 
Es iſt wahr, jchwere Erfahrungen 
fönnen den Mut rauben und bittere 
Enttäufchungen fünnen das. Licht der 
Soffnung trüben oder aar ouslö— 
ihen. Da follen wir nun al Boten 
der Soffnung in unſere Verhältniſſe 
das helle Licht des Evangeliums, die 
frohe Botſchaft des Heils hineintra 
gen. Es iſt etwas (Großes um den 
Einfluß diefer Botichait! 

Sehr interefiant war mir, mas 
ein japaniicher Evanaeliit von dem 
Einfluß der froben Botſchaft des 
Evangeliums jchreibt. Er ſagt, daß 
ihm, als er zum erſten Mal die Ver— 
einigten Staaten von Nord-Amerika 
beſuchte, der große Unterſchied im 
Geſichtsausdruck der alten Leute dort 
und in Napan aufgefallen jei, In 
Japan offenbare der Gefichtsausdrud 
der alten Leute etwas Welfes Hoff: 
nungslojes, in Amerifa dagegen et- 
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was Friſches, Munteres, Soffnungs- 
treudiges. Er jchreibt das dem Ein- 
flug des Chriftentums zu, bon dem 
sich auch auf ſolche etwas ausgebrei. 
tet habe, die perſönlich feine entichie. 
denen Chrijten find. Sch will nicht 
etwas jagen, denn ich habe auch unter 
uns alte Leute fennen gelernt, die 
durchaus nicht offenbarten, daß fie 
zu den SHoffnungsfrohen gehören. 
Aber es ijt gut, wenn wir bei diefen 
(Gedanken uns fragen: Gehören wir 
zu den Hoffnunsfroben, die troß ih— 
rer vorgejchrittenen Jahre doch noch 
jung und friſch geblieben find? 

Roten der Hoffnung jollen wir al. 
jo fein! Wie fann das gejchehen? 
Sind wir Boten der Hoffnung, wenn 
wir auf unfere Kraft, auf menjchliche 
Hilfe bauen? Sind wir es, wenn wir 
jelber für uns wenig Hoffnung ha— 
ben? Gleichen wir dann nicht jenem 
Jungen, der Tropfen gegen Suiten 
den Leuten auf der Straße anpries, 
der jelber aber immer Suiten mußte? 
Nein, wir müſſen boffnungsfrohe 
Leute fein, die mit ihrem Verhalten 
es fundtun, daß ihre Seele eine le— 
bendige Hoffnung des ewigen Lebens 
erfüllt. Dann nur fann der Serr 
uns betrauen mit der Aufgabe, in den 
Nöten der Gegenwart Boten der 
Hoffnung zu fein. Möchte der Serr 
uns anädig würdigen, ſolche Boten 
zu werden und e8 zu fein! 

Der Kapitän eines Schiffes hörte 
auf hoher See bei dichtem Nebel in 
der Nähe einen Geſang. Er hielt 
jein Schiff an, und da hörte man, 
twie eine ſchiffbrüchige Frau, die einen 
Balken umflammert bielt, mit lauter 
Stimme fang: „O Heiland, du wan- 
delteit einſt auch auf dem Meer.” 
Ihre findlihe Hoffnung und ihr 
alaubensmutiges Befenntnis hatte 
fie über Waffer gehalten, und fie 
wurde gerettet. War dieje Frau nicht 
eine Botin der Hoffnung? 

Haben denn die Boten der Hoff- 
nung niemals Urſache, traurig und 
beichiwert zu fein? Doch! Wo liegt 
die Urſache? Dos ijt die Sünde, un- 
jere Sünde. Wer von uns kennt 
nicht den Widerftreit in feiner Bruft? 
Das Tragen eigener und fremder 
Schuld bringt oft bitteres Leid. Doch 
wir dürfen wie Luther befennen: 
„sc glaube an die Vergebung der 
Sünden.“ Ein Knecht Gottes hat 
einmal gejagt: „Wir follen nicht Ie- 
ben aus der Kontrolle, jondern wir 
wollen leben aus Glauben.” Sind 
wir felber aufgerichtet durch den 
Slauben an die Vergebung der Siin- 
den, dann fünnen wir auch andern 
die Botſchaft in’3 Herz rufen: Es 
gibt eine Vergebung der Sünden! 

Dies iſt die frohe Botichaft, die 
wir in die Welt hineinzurufen haben. 
Dies iſt unsere wichtige Aufgabe in 
den aroßen Nöten der Gegenwart an 
die Welt. Wir baden aber auch eine 
Aufgabe an unfere gläubige Brüder 
und Schweitern um uns herum. Wie 
it unfre Stellung zu diefen im Blick 
auf die verſchiedene äußere Kirchen- 
zugebörigfeit? Haben wir uns zu 
befafien mit den Parteikämpfen des 
firdlihen Lebens in Wort und 
Schrift? Dürfen wir unſere Ge— 
meindeglieder durch unſern Einfluß 
in dieſe Parteifämpfe hineinziehen ? 
Sit e8 unfere Aufgabe zu polemifie- 
ren? Sollte e8 ums nicht zu tun fein 
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nur um das Wort, um das Evange- 
fium und um das Bekenntnis des le» 
bendigen Glaubens? Haben denn 
wir zu retten, zu erhalten, zu eini- 
gen? Konfeſſionelle Berjchiedenhei- 
ten bilden feine Scheidewände zwi— 
ſchen jolchen, die einander lieben und 
tragen wollen. Die Eonfeilionellen 
Unterjchiede jollten nie Trennung be- 
deuten, jondern nur Teilung der Ar- 
beit. Die geihichtlihe Trennung in 
der Chriſtenheit ijt da, und wir haben 
mit ihr zu rechnen, aber wir haben 
uns zu weigern, fie in unjeren Herzen 
zu vollziehen. Es iſt zu bedauern, 
daß es Boten des Evangeliums gibt, 
die dies nicht verſtehen wollen; aber 
Trennungsarbeit iſt gewiß nicht die 
Wirkung des Geiſtes Chriiti. Es iſt 
ein Unglüd, da wir immer erit bei 
Brüdern die konfeſſionellen Unter— 
ſchiede anſehen und darüber ganz die 
Gleichheit vergelien. Je mehr wir 
uns der Gefinnung Jeſu näbern, de- 
fto mehr ſchwinden unter uns auch 
innerlih Trennungen und Spaltun- 
gen. Frieden behalten unter Kin— 
dern Gottes iſt beſſer als Recht be- 
halten. In dem Maße als wir in- 
nige Beziehungen zu den Brüdern 
haben, in dem Maße werden wir jel- 
ber gejeanet. Das laßt uns feitbal- 
ten in unferm Dienſt am Evangeli 
um, Die Einheit der Gläubigen hat 
der Herr Jeſus geichaffen auf Gol- 
gatha; fie ijt eine foitbare Gabe, Un- 
fere Aufgabe aber iſt, diefe Einheit 
des Geiſtes zu erfennen, fie anzuer- 
fennen und fie zu befunden durch un— 
fer Verhalten nach Eph. 4, 3: „Seid 
fleigig zu halten die Einheit des Gei- 
ſtes durch das Band des ?Friedens.“ 
Darum laßt uns als Boten des Evan- 
geliums in den Nöten der Gegen— 
wart vor allem andern diejer Auf- 
gabe eingedenf fein; denn Chriſtus iſt 
geitorben, daß er auch die Kinder 
Gottes, die zeritreut waren, zuſam— 
menbrädhte. ob. 11, 52. 
Iſ. N. Ediger. 

365 Pacifie Ave., Winnipeg, Man. 


Gin Beitrag zur Geſchichte 
der Mennoniten. 

Die Mennoniten insgefamt bilden 
nicht ein auserwähltes Bundesvolk, 
gleich Sirael und nad diefen, mit 
denen Bott feine zweite und neue Ge 
ſchichte ſchreibt — welches er aleich 
Iſrael für ein eingefenztes Land ab— 
ſondert, damit ſie nicht inmitten an— 
derer Völker verfallen und umkom— 
men. 

Nur der innere Kern wahrer Chri— 
iten unter den Mennoniten zählt mit 
zu dem neutejftamentlihen Bundes— 
bolf, mit dem Gott feine zweite Ge— 
ſchichte nach Ifſrael — und eine weit 
berfchiedene — jchreibt; und wer fi) 
nur auf Menno berufen fann, itatt 
auf Chriſtus, das ift vor Gott eben- 
fo ungiltig, als die Berufung der 
Nuden zur Seit Ehrifti auf Abraham. 
Luk. 3, 8 und Joh. 8, 39. 

‚Das neue Bundesvolk nun hat 
nicht die Berufung der Mbarenzung 
und Einfenzung, gleich Xirael, fon- 
dern der Zerſtreuung unter alle Böl- 
fer; — nicht, damit e8 da umkomme 
— wie wir für die Mennoniten 
fürdten mögen, fondern als Zeugen 
Christi ein Segen zum Heil der bie- 
len Verlorenen zu werden. Trotz 
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dem es eine Sendung mitten unter 
die Wölfe iſt, nad) Matth. 10, 16, 
beit es doch: „Auch ein Saar von 
eurem Saupte joll nicht umfommen,” 
Luk. 21, 18. 


Wie hat ſich diefe Sendung ausge- 
wirft? In Beiten der Verfolgung 
aedieh die Gemeinde — jtatt umzu- 
fommen: „Das Blut der Märtyrer 
war der Same neuer Zeugen Chriſti 
an die Verlorenen.“ Sobald dieje 
Rerfolaungen aufbörten, ſchwand 
aud das wahre Leben unter den 
Chriſten; und es entiwicelte fich das 
Rapittumt. weitern berichtet 
uns, befanntlich, die Kirchengeichid)- 
te, wie Gott fich wiederholt Yeu- 
gen erwäblte: So die Waldenier, 
die Nachkommen von Johann Huf 
und andere; die nun von der fatholi- 
ichen Kirche blutige Verfolgungen zu 
erdulden hatten, bis zur Zeit der Re— 
formation unter Luther, Zwingli, 
Calvin und Menno Simons, der Re» 
formator, von dem die Mennoniten 
abitammen.— Wie ernit er es mit der 
Nachfolge Ehrifti nahm, bezeugen 
jeine Schriften. Auch die Mennoni- 
ten blieben von PBerfolgungen nicht 
verfchont, und flüchten bon einem 
Land ins andere; aber dieje Verfol- 
qungen und ihr unitätes Leben be- 
wirfte nicht ihr Verderben — „Die 
Sünde iſt der Leute Verderben,” Spr. 
14, 34 oder, wie bereit3 erwähnt: 
Aeußere Ruhe, ohne Verfolgung. 


War es doch, menschlich beiehen, 
ein befonderer Segen von Gott, daß 
die Mennoniten faiferlicherjeits nad 


* 
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Rußland gerufen wurden, um da— 
ſelbſt frei und ungehindert ihres 
Glaubens leben zu können. Was 


folgte? Tatſache iſt, wie uns unſere 
Großväter erzählten, daß manche un— 
ter ihnen fein wahres Leben hatten; 
und an den Wintertagen ſtatt aus 
der Bibel fid zu erbauen zuſam— 
men kamen für Kartenſpiel und un— 
nützem Geſchwätz; und man ſich nicht 
Zeit nahm, vor Abend noch etwas 
Futter fürs Vieh vom Felde zu holen 

das Heu hatte ja die Gemütlich— 
feit über Winter aufs Feld gelafien— 
jo blieb das Vieh ungefüttert bis zum 
näditen Tage. An Tanz-Vergnü— 
aunaen fehlte es auch nicht; und als 
Gott ihnen dann in Gnaden in Pfar 
rer Witit, einem „Nichtmennoniten“, 
einen Bußprediger fandte, und viele 
durd) diefen Gottesmann zu neuem 
Leben eriwedt wurden, gab das ein 
Aergernis im Mennonitentum, Hätte 
man nur Menno oder Mennoniten- 
tum aepredigt, — reip. die Beſchnei— 
dung bei den Salatern, Gal. 5, 11 — 
jo wäre „das Nergernis des Kreuzes 
auch bier weggefallen.” 

Wie weit man vom wahren Chri- 
ſtentum ſchon entfernt war, zeigt die 
Ummwifienbeit, das man PBerfonen, die 
durdy eine von Gott gewirkte Er- 
wedung zu neuem Leben gefommen 
waren; und folgedejlen zujammen- 
kamen, um Gott Zoblieder zu fingen, 
zu beten und Gottes Wort zu leſen 
für abtrünnige Mennoniten hielt, die 
amtlich beitraft werden müßten; was 
dann auch vom Mennonitifchen Ge- 
bietsamt ausgeführt wurde, indem 
man fie geißelte, einitedte, und ver- 
ſchiedenartig mibbandelte. 

Nur deshalb, weil man ſie 
bereit8 als Ausgeftoßene behanbelte, 


beichloffen mehrere den formellen 
Austritt aus der Muttergemeinde— 
die fie ja ohnehin haßte und verfolate. 

In diefem Zuſtande nahm der 
ruſſ. Kaiſer Alexander II. ſich diejer 
Verfolgten an und ſchenkte ihnen ein 
Landſtück am Kuban, wo ſie unge— 
ſtört ihres Glaubens leben konnten. 
Ein nachhaltiger Gottesſegen für die— 
je, die Haus und Hof um Chriſti wil- 
len hatten verlajjen müſſen, war jpa- 
ter der: Als in den Mutterfolonien 
die Revolution mörderijch wütete, die 
Kubaner Anftedlung von derjelben 
verichont blieb, und manche Flüchtlin 
ae dajelbit Zuflucht fanden. — Wenn 
man heute nun jene, durch Pfarrer 
Wüſt von Gott gewirfte Erwedung 
nur „fir doamatische Meinunasver- 
jchiedenheiten, was zu  reliaiöjem 


Streit führte, wodurch Pfar— 
rer Wüſt viel Mergernis unter 


unser Volk geſät habe,“ wie das in 
der Rundichau Nr. 16 zum Ausdruck 
gebracht wird, dann jteht zu fürchten, 
daß wir uns mit unlerm Mennoni- 
tentum begnügen follen fiir dieſes, 
itatt fiir wahres Ehriitenleben wirfen 
— uns auf ein Landſtück ſammeln, 


damit unfer Mennonitentum nicht 
umfomme, 
PBrüderlich grüßend, 


u 


J. W. Neufeld. 
Los Angeles, Calif. 


„Ein kleiner Fuchs.“ 
Hohelied 2, 15. 


„Der Mitarbeiter“ bringt Ketten— 
briefe der Prediger, wo über „die 
kleinen Füchſe, die den Weinberg ver— 
derben,“ verhandelt wird. 

Als ein ſolcher iſt auch die äußere 
Unruhe und Unordnung vor und nach 
den Verſammlungen anzuſehen. Da 
erinnerte ich mich eines Artikels im 
„Allianzblatt“ eines älteren Jahr— 
gangs. Der Schreiber ſcheint auch 
unſere Verhältniſſe zu kennen, denn 
es iſt wie zugeſchnitten für uns. 

Laſſe ihn folgen unter ſeiner 
Ueberſchrift: 


Ein Mahnwort zu beſtehenden 
Uebelſtänden und Unordnungen. 


In vielen unſerer öffentlichen Ver 
ſammlungen, großen und kleinen, 
zeigen ſich Uebelſtände, die mir für 
diesmal Feder in die Sand drücken. 
Cie betreffen die Äußere Ordnung 
und Saltuna in den Verſammlungen. 
Man bat den Eindrud, daß etwas 
bon der Unruhe und Unordnung, die 
die Zeit füllen, ihre Strudel in man 
chen Chriitenfreis wirft. Gott sit 
aber nicht ein Gott der Unordnung 
(1. Kor. 14, 33). 


Sn feinem Brivatbaus iſt Ord 
nuna aufrechtzuerbalten obne eine 


gewiſſe Sausordnnung. Es acht and 
in chriitlihen Gemeinſchaften nicht 
obne eine liebevoll und ernit gehand— 
habte außerliche Zucht. 

Schon ein aewohnheitsmähiaes 
Zufpätfommen einzelner wirft in 
mandem Kreis jtörend. Dann aber 
läßt Ton, Saltuna und Art mander 
Beſucher jehr zu wünſchen übria. Wir 
find fern davon, zu meinen, daß jchon 
eine äußerliche Feierlichkeit und 
Schweigſamkeit den Geiſt herbeiziehe. 
Wie muß es aber den, der zum er— 
ſtenmal den Verſammlungsraum be- 


tritt, berühren, wenn er in ein Stim- 

mengewirr wie in einen $Bienen- 
ihwarm bineintritt, und wenn das 
dann andauert bis zum unmittelba- 
ren Beginn der Berjammlung? Hat 
man denn wirflid um Segen gebe- 
tet? Dann verjperrt man fich doch 
mit feiner eigenen Geſchwätzigkeit 
jelbit den Weg zur Erbörung. 

Niemand wird es wehren wollen, 
dab; Beſucher still fih grüßen und 
einander die Hand drücken. Aber 
wenn Gruppen berumijtehen in be- 
liebigem Gerede, wenn geſchwätzige 
Unruhe berricht bis zum Beginn der 
Verſammlung, dann wird dadurd) 
ſpürbar das Wirten des Geiſtes Got— 
tes aufgebalten. 

Dieje Unruhe wie vor dem Beginn, 
zeigt ſich oft ſogleich nah Schluß. 
Stier madt fie einen noch übleren 
Eindrud wie vorber. Hat das Wort 
eine Stätte finden können in Herz 
und Gewiſſen? Iſt es „mit Sanft- 
mut“ aufgenommen worden in den 
Serzensarund? Dann mul das Ton 


und Art nachber beweilen. Wenn 
man aber augenblicklich nac dem 
Schluß wieder in den leichteſten 


auderton verfällt, wenn durchaus 
Nebeniächliches in leichter Tonart 
redjelig beiprochen wird, jo zeiat das 
deutlich, dak das Wort mit feinem 
Ernit das Herz nicht aetroffen bat. 

* * * 


Ueberaus störend und peinlich 
wirft es auch, wenn im Verſamm— 
lunasraum dauernd die  binteren 


Plätze zuerſt und die borderiten zu- 
letst bejeßt werden, Tief und zäh bat 
jich diefes Uebel in manchen Kreiſen 
eingentitet, und es ſcheint eine un— 
überwindliche Stärfe zu haben. Und 
doc) iſt das ein Uebelſtand, der be: 
jeitigt werden mu, foite es, was e8 
wolle. 

Wenn Fremde es find, die zuerjt 
die Ecken füllen, jo iſt das zu ber- 
ſtehen. Aber unſere Gemeinſchafts 
und Gemeindeglieder ſollten doch auf 
die Späterkommenden Rückſicht neh— 
men und die letzten Plätze für ſie und 
die Fremden freilaſſen. Sollte denn 
die erziehende Gnade nicht das bei 
uns bewirfen fönnen, was jchon 
Rückſichten der einfachen, natürlichen 
Schieflichfeit nahelegen? 

Wie oft fann man es beobadıten, 
dal Spätkommende durch ein jolches 
Verhalten in die itbelite Lage fom- 
men! Weit und breit iſt fein leerer 
ab mehr zu entdecken. Natlos 
blift das Auge nun im Saal umber, 
Mancher bleibt auf dem Fleck ratlos 
iteben, wo er itebt. Ich babe auch 
ſolche beobachtet, die in aller Stille 
unbemerft wieder verichwanden. Sie 
fitechteten den „Strafgang“ durd den 
ganzen Saal bis zu den vorderen 
Plätzen jo jehr, daß fie lieber wieder 
gingen, als ſich dem auszuſetzen. 

In manchem Kreis gibt e8 wenig- 
tens für ſolche Beinlichkeiten einen 
Ordner. Aber leider muß geſagt 
werden, daß es einzelne unter ihnen 
gibt, die die Sache oft nur verichlim- 
mern. Der Ordner bat jich zwar be- 
müht, die hinteren Plätze freizubal 
ten, aber vergeblid. Nun weiſt er 
die Ratlojen mit der Sand nadı vorn. 
Da jeien noch einige Rläte frei. Das 
hilft aber auch nichts. Der Beſucher 
(oft auch die Beiucherin, was die 
Peinlichkeit noch erhöht), rührt ſich 
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nicht vom Fleck. Sie mag fi) zu die- 
jem Strafgang nicht entichliegen. 
Und nun kommt das Peinlidjite. Der 
Drdner faht das beflagenswerte Op- 
fer der Gedanfenlojigfeit anderer 
dienjtbereit beim Aermel und führt es 
an jämtlihen Sitreihen vorüber 
nad) vorn. Durdy die ganze Ber- 
fammlung geht der Strafgang. Alle 
reden die Köpfe in der einen Rich— 
tung, bis endlich die Mermite mit 
hochrotem Kopf und mit peinlidjten 
Empfindungen ihren Platz einnimmt. 
Es braudt lange Zeit, bis die mit 
Nude zuhören kann. 

Wäre e8 ein Wunder, wenn unter 
folhen Umitänden der erjte Ver— 
fammlungsbejud) auch der legte wä- 
re? Wir meinen, es müſſe doc) jeder 
einjehen, da derartigen Unordnun- 
gen jogleid und mit allen Mitteln 
ein Ende gemacht werden müſſe. 

Sc habe jeweilen, um dieje pein- 
lichen Dinge abzuitellen, vor den Ver— 
fammlungen die Mitglieder der Ge- 
meinjchaft oder des Vereins öffentlich 
aufgerufen, doc) die Pläße vorn zu 
bejeßen, bejonders die jüngeren um 
ter ihnen. Ich babe dann nicht be- 
gonnen, bis freiwillig von den Ein 
fihtigen das Notwendige geſchehen 
war. 

Es jollte doch, meinen wir, möglich 
fein, das unter uns zu erreichen, was 
ſchon unter wohlerzogenen Weltmen- 
fchen al3 angemejjen und jchieklid) 
gilt, Wenn in diejen fleinen Dingen 
nit ein wenig Takt und freundliche 
Rückſichtnahme unter uns aufgebradht 
werden fan, wie joll es dann bei 
gewichtigeren Wroben jein? Muß 
man von diejen fleinen Beinlichfeiten 
nit Schlüfje ziehen auf anderes und 
erniteres? Man braucht doch fein 
Ehrijt zu fein, fondern nur ein 
Menſch von gejundem Empfinden, 
um zu jpüren, daß dergleichen nicht 
geht. 

Wollen wir wirklich die „heilſame 
Lehre“ verfündigen, nicht nur durch 
Worte, jondern auch durd die Art 
unjeres Zufammenjeins? Soll wirf- 
li) Einladendes, Werbendes und 
Freundliches von unjeren Berjamm- 
lungen ausgehen? Dann darf es 
nicht geichehen, da vor unferen Au- 
gen nädjitliegende Pflichten derart 
verjäumt werden. Wir möchten je- 
den Berjammlungsleiter herzlich bit- 
ten, doch nicht zu ruhen, bis hier im 
Snterejje aller das Notiwendigite er- 
reicht iit. 

- * 

Es fommt uns, bevor wir jcdhlie- 
Ben, ein „Notichrei” in die Sand, der 
vor Jahren in einer chriſtlichen Wo- 
chenjchrift (dem „Gärtner“) zu leſen 
war. Er greift ſarkaſtiſch einen ein- 
zelnen Zug aus dem Bilde von Un— 
ordnungen heraus und lautete wie 
folgt: 

„Die Garde jtirbt, aber ergibt ſich 
nit!” An dieſes geflügelte Wort 
fünnte man denfen, wenn man Schw. 
»Ich' beobadhtet, wie jie ihren Platz 
außen an der Ede ihrer Bank ver- 
teidigt. Sie iſt früh aefommen, jie 
will einen Edplag haben und jie hat 
einen Edplat, und fie will einen Ed- 
plat behalten, es fomme, was da wol- 
le und wer da wolle, Es iſt ihr ganz 
einerlei, wieviel Leute an ihr vorbei- 
rutſchen müſſen, ob ihre Kleider dabei 
zerdrückt werden oder ob andere ihre 


Kleider zerdrüden. Sie eraibt fich 
nit. Eine VBerfammlungsbejude- 
rin fommt zum erjten Male in die 
Verſammlung; jie hat gehört, Ehri- 
iten jeien freundliche Leute. Sie iſt 
ihüchtern, fie weiß natürlich nicht, 
wo jie Platz nehmen ſoll. Da in un— 
jeren Verſammlungen, wie fait all- 
gemein üblich, die legten Bänke zu- 
erjt bejegt werden und die eriten 
Plätze als Strafpläße für die ſpäter 
Kommenden aufbewahrt werden, jo 
hat das arme fremde Fräulein ohne- 
dies ſchon bis beinahe nad) vorn ge- 
hen müſſen. Nun jieht fie, daß in der 
Reihe, wo Schw. Ich' fit, noch viel 
Platz iſt. Sie wagt nicht, an ihr vor- 
beizujchlüpfen. Mit flehendem Blid 
bittet fie die ihre Ede bebaltende 
Schw. Ich', die ja freundlid jein 
joll, ein bigchen zu rücken. Schw. 
Ich' hätte Gelegenheit, das Herz des 
jungen Mädchens zu gewinnen. Aber 
was ijt daran gelegen! Sie muß ihre 
Ecke verteidigen; fie jchleudert dem 
fremden Fräulein einen Blick zu, daß 
diefe jchleunigit die Flucht ergreift. 
Nein, Schw. Ich' ergibt ich nicht. 
Irgend jemand hilft dann doch dem 
fremden Mädchen, ein Pläbtchen zu 
finden; aber jie gelobt, nicht jobald 
wieder in eine VBerfammlung zu ge- 
ben, wo man ihr nicht einmal freund: 
lich Platz macht.“ 

Mit allen Mitteln, in Liebe und 
Ernit, in Satyre und gütig zureden- 
dem Wort muß ein Verhalten be- 
fämpft werden, das zum Bilde Jeſu 
jo wenig paßt. Es joll doch unter 
uns die Atmojphäre des Evangeli- 
ums wehen, während es verfindigt 
wird, Es joll doch etwas vom „Wohl- 
geruch Ehriiti” iiber den Verſamm— 
lungen lagern, während das Wort 
von ihm bezeugt wird. Dieje Atmof- 
phäre wird aber verdrängt durch ein 
joldyes Verhalten. Es wird dadurd) 
die verfündigte Botichaft nicht be— 
ſtätigt, jondern beeinträchtigt in ihrer 
Wirfung auf Herz und Gewiſſen. 

Alſo, I. Geſchwiſter, was lieblich 
iſt und was wohllautet, iſt etwa eine 
Tugend, ijt etwa ein Xob, dem den- 
fet nad.” Phil. 4, 8. 

9. Toms, 
Denfit Du daran? 

Bor 1923, als in Rußland viele 
Mennoniten und andere Unglüdliche 
nad) Rettung ausjchauten, wurde 
diesjeit8 des Ozeans die Canadian 
Mennonite Board of Kolonization 
gegründet, welche Organijation dann 
der Arm am Mennonitenförper wur- 
de, der fid) den aus Rußland fliehen- 
den entgegenitredte, jie herüber— 
half und ihnen die Wege zum Anfang 
bier-in Canada ebnete. 

Diefe Board, mit ihrem Borfigen- 
den, Br. David Tömws, an der Spike, 
wurde dann der Bürge für die 
Schuld, die aus dem Herüberbringen 
der Flüchtigen erwuchs, uſw. ohne 
die kanadiſchen oder amerikaniſchen 
Gemeinden für dieſe Schuld haftbar 
zu machen, einzig in dem feſten Glau— 
ben, die Flüchtigen würden, ſobald 
ſie hier wären und die Möglichkeit 
dazu fänden, die Abtragung der Rei— 
ſeſchuld ihre erſte Sorge ſein laſſen. 

Nahe an 21,000 Seelen konnten 
aus dem Lande des Elends gerettet 
werden. 
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Sorgen erwuchſen, an die man zu— 
erſt nicht gedacht hatte, uſw. durch die 
Zurückſtellung ſolcher, die, nachdem 
ſie Rußlands Grenze paſſiert hatten, 
krankheitshalber die Einreiſeerlaub— 
nis nach Canada nicht ſofort erhalten 
fonnten. Lechfeld in Deutſchland und 
Southampton in England werden 
vielen von uns in Erinnerung blei- 
ben. Zurücdjtellungsredinungen mwur- 
den der Board zu Laſten geichrieben, 
die meiitens von den Zuriidgeitellten 
jelbjt nicht bezahlt werden fonnten. 
Manche von ihnen haben jpäter das 
Shre an der Schuld abtragen kön— 
nen, aber für den weitaus größten 
Teil derjelben brachte die Board die 
Mittel aus Nicht-Smmigranten-Strei- 
jen auf, und die Schuld fonnte ganz 
iwejentlich reduziert werden. 

Dann famen bier zu Lande Krank— 
heitsfälle, die Hofpitalbehandlung 
erforderten, und das Geld, die Rech— 
nungen zu bezahlen, fam nicht zu- 
gleich mit ihnen, wohl aber die De- 
portationsgejahr. Die Board jprang 
ein, und nod) ehe Hilfskaſſen zur Un- 
terjtügung in Krankheitsfällen unter 
den Immigranten jelbit gegrindet 
werden fonnten, und jpäter, als fie 
ſchon gegründet waren, den Aniprii- 
chen aber nicht geniigen fonnten, hat 
es die Board zu jchaffen vermocht, 
dab die Sache jo vertief, daß Depor- 
tationen bi8 auf ganz geringe Aus- 
nahmen verhindert werden konnten. 
Wo fie nicht verhindert wurden, war 
es, weil ein Stranfer deportiert wer— 
den wollte, und weil die Board im 
anderen Fall viel zu jpät davon er- 
fuhr. 

Das BZuritcgeitellten - Broblem 
madte die Einrichtung einer Ver— 
tretung der Board in Europa nö— 
tig, und Prof. B. H. Unruh wurde 
ihr Vertreter und forgte dafür, dab 
die Zuricgeitellten nach und nad 
berüberfamen, — und als fie erit 
bier waren, joweit e8 überhaupt mög- 
lit) war, da war das Notbilfeprob- 
lem erwacdjen, und die Vertretung 
der Board in PDeutichland Tonnte 
nicht aufgehoben werden. Cie er- 
heiichte zwar gewiſſe Auslagen jei- 
tens der Board, aber die find durch 
die von Prof. Unruh aus nicht ame- 
rifaniijhen Streifen  beigebracdten 
Hilfsgeldern für die Notleidenden in 
Rußland viel-, vielmal aufgewogen 
worden. 

Das Probem der Harbin-Flücht- 
linge erwuchs. Und wiederum wa— 
ren e8 Prof. Unruh in Deutichland 
und die Board bier, die die Vertre- 
tung in Deutjchland unterhielt, die 
ganz wefentlih zur Löſung diejes 
Problems beitrugen, wiewohl die 
Leitung der Angelegenheit in den 
Sanden des Mennonitischen Central 
Stomitees lag. Ohne die Vertretung 
in Deutichland hätte fich der Ueber— 
transport der Harbin-Flüchtlinge 
nah Süd-Amerika dochwohl jchwer 
bewerfitelligen lajien, und Br. David 
Töws bat bier in Amerifa ganz be- 
deutende Geldjummen aus menno- 
nitiihen und nichtmennonitijchen 
Streifen aufgebradyt und fie dem M. 
C. C. zur Berfügung geitellt, Und 
gegenwärtig fann nun bald aucd das 
Sarbinproblem als gelöjt betrachtet 
werden. 

Anders ſteht e8 um das Problem 
der drüdenden Armut unter den Im— 
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migranten und Alteingejeffenen. Das 
Problem ijt noch lange nicht gelöft, 
Und wiederum ijt die Board auf dem 
Plan. Wieviel Mithilfe durch fie 
geleitet, in Geld und in Kleidern, 
die fie jammelte und unter die Be. 
dürftigen verteilte, — das läßt ſich 
dochwohl ſchon nur jchwer beredinen, 
Und wie fünnten wir die Summe 
nennen, die dur die Bemühungen 
der Board über die Deutichland. 
Stelle nad) Rußlands Notleidenden 
gegangen ilt? 

Und wer war e3, der die Unter. 
haltungsfoiten der Flüchtlinge von 
1929 in Deutichland bezahlte und 
energiich zu ihrer Weberführung in 
die neue Heimat mithalf? 

Wir möchten hier aud) dankbar an- 
erfennen, dab die C. P. R. den Flücht. 
tigen aus Rußland in einer Weije 
die Hand bot, wie es jedenfalls feine 
andere Geichäftsforporation getan 
bat. Sie hat wahrhaft bibliid ge- 
handelt, indem fie dort Kredit ge- 
währte, wo jie nichts dafür zu hoffen 
hatte (Luf. 6, 35). Sie tft die einzi. 
ge GSeichäftsforporation, die, foweit 
uns befannt, „Geld auf ein ehrliches 
Geſicht geborgt“, rejp. Freditiert hat, 
— Wir unterfchäßen es feineswegs, 
dab auf Grund des Vertrauens, das 
heute noch zwiſchen C.P.R. und 
Board beſteht, die Reiſeſchuldfrage ſo 
hat behandelt werden können, daß 
noch niemand wegen derſelben hat 
leiden müſſen. 

EPR., Board, Deutichland-Ver- 
tretung find weithin fichtbare Stellen. 
Aber wer gedenft wohl der Kanzlei- 
Arbeiter der Board, die in Bemälti- 
qung einer Niejenarbeit eine wahr- 
haft bewunderungswerte Treue be 
weilen und dafür feine Reichtümer 
und nach viel weniger Ehrungen ein- 
hbeimfen. Wir wiſſen, daß WVeber- 
itunden denfelben feine Seltenheit 
find, und es ift nicht um jemand fonit 
zurücdzuitellen, wenn wir bier Br. 
D. P. Enns bejonders erwähnen, der 
Nächte durchgeſeſſen, um der Arbeit 
Herr zu werden. Wir miffen, dab 
andere Boardarbeiter es auch getan 
haben. 

Wir möchten bier einmal öffent. 
li der C.P.R., der Board, Br. D. 
Töws, Prof. B. H. Unruh und den 
treuen Kanzleiarbeitern der Board 
unjeren aufrichtigiten und wärmiten 
Dank für das ausſprechen, was fie 
uns Gutes getan. 

Ein Hänflein Jmmigranten, 
dem feine Zahlen zur Verfügung 
itehen, das aber doc geliehen hat 
was geſchehen ijt. 


Vereinigung chriſtlicher Mädchen 
zu Winnipeg. 


Am 3. Mai, ſo hieß es mit einmal, 
ſoll die Vereinigung deuticher hrift- 
liher Mädchen’ zu Winnipeg jtatt- 
finden. 

Vorbereitungen fanden jtatt, pal- 
ende Lieder, Gedichte und Geipräde 
wurden eingeübt, und aud Brüder 
aebeten, uns an diefem Tage mit dem 
Worte Gottes zu dienen, um dielen 
Tag jo ſchön zu machen, wie eben 
möglich. 

Die Zeit rüdte näher und näher. 
Nur noch etliche Wochen hie 8, und 
dann iſt der 3. Mai da. Es erging 
an uns Mädchen die Bitte: doch alle 
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Einkäufe, und was man ſonſt immer 
beitreiten hatte, an den Donners- 
tagen vorher zu machen, um an die- 
Donnerötag bei zeiten auf dem 
Plage zu fein. 
Die Wochen und Tage eilten dahin 
und endlich Fam aud der 3. Mai, an 
welhem wir Mädchen ausrufen durf- 
ten: „Dies ijt der Tag, den der Herr 
macht; lat uns freuen und fröhlich) 
drinnen fein“, Pil. 118, 24. Wie 
fo ander8 ging doch die Arbeit an 
diefem Tage, al ob viel leichter und 
auch fchneller, und eh’ wir's uns ver- 
jahen, war auch die Stunde gefom- 
men, wo wir bon unjerer Arbeit ent- 
lafjen wurden. 


Ganz anders ging es an diejem 
Tage zu. Gewöhnlich ijt es jo, dab 
diejenigen Mädchen, die da Eltern in 
der Stadt haben, zu ihren Eltern 
fahren; andere wieder zu ihren Ber- 
wandten, Belannten oder zu den 
Mädchenheimen. Nicht jo am 3. 
Mai, alle Mädchen gingen oder fub- 
ren einem Biele zu, und zwar zur 
Kapelle der Menn. Brüdergemeinde. 
Gleich beim Eintritt wurde jedem 
Mädchen ein Zeichen angeitecdt, mit 
der Inſchrift: „Bereinigung chriit- 
fiher Mädchen zu Winnipeg”, und 
Motto: „Dienet dem Herrn“, Bil. 
100,2. Die Zahl der Mädchen wur- 
de immer größer und die Minute 
rüdte immer näher. Das Feitpro- 
gramm jollte 155 Uhr nachmittags, 
anfangen. 

Zu Anfang wurde das Lied: „Wir 
eilen zufrieden mit munterem 
Schritt”, gefungen. Schweiter Anna 
Thießen las den 100. Palm zur Ein- 
leitung und betonte, daß dieſer Tag 
dem Herrn gelte und wir Ihm an 
diefem Tage in einer befonderen ®ei- 
fe dienen wollten. Sie rief noch allen 
Erihienen ein herzliches Willfom- 
men zu und betete mit uns. 


Etliche pafjende Lieder folgten nun 
bom Mennoniten-Mädchenheim und 
dem Maria-Martha-Heim und aud) 
ein Geſpräch von zwei Schmweitern. 
Reiter ſprach Pred. PB. Kornelien 
über das Thema: „Das Lebensziel 
des Menichen.“ Als Text dienten 
ihm Bil. 39, 5 und Phil. 3, 13, 14. 
Der Bruder betonte, daß es im Leben 
berihiedene Ziele gebe und führte 
etlihe an: 1. Einen gewiljen Grad 
bon Bildung zu befommen; 2. Reid)- 
tum zu erlangen; 3. Ein glüdliches 
Heim zu befommen. Doch wer dar- 
nad) jagt Bildung, Reichtum und ein 
glückliches Heim zu befommen, wird 
nie befriedigt werden, und aud nik 
zufrieden ſein. Paulus hatte aud) 
ein Biel, aber ein befjeres, wie dieje 
Ihon angeführten, und nad) dem jag- 
te er, Phil. 4, 14: „Und jage nad) 
dem vorgeitedten Ziele, nach dem 
Kleinod, welches vorhält die himm- 
liche Berufung Gottes in Chriſto Je— 
fu.” Unſer Zebensziel joll auch fein: 
„Bott zu erkennen.“ — ®ir hoffen, 
daß manch ein Mädchen, beim Anhö— 
ten diefer Anſprache ihr Ziel geän— 
dert und fich gefagt: Mein Lebensziel 
foll von nun an aud) das des Paulus 
fein, nämlich: „Gott zu erfennen.“ 

Nach der Anſprache wurden mehre- 
te jhöne Lieder gejungen von Mäbd- 
dengruppen und ein Gedicht „Der 
Sturm im Meer”, wurde von einer 
Schweſter aus dem Mennoniten- 
Keim aufgefagt. Das Nahmittags- 














programm war nun zu Ende und ın 
der Zeit von 6 bis 8 Uhr wurde im 
Kellerraum der Kapelle gemeinjam 
geſpeiſt. Es wurde auch Freiheit zum 
Erzählen gegeben, was aud) nad) 
Herzensluſt geſchah. 

Rachdem alle geſpeiſt und es Zeit 
war, begann das Abendprogramm. 
Die Zahl der Mädchen hatte ſich ge- 
mehrt. Das Lied: „So lange Jeſus 
bleibt der Serr, wird's alle Tage 
herrlicher,“ welches zur Einleitung 
nejungen wurde, Klang recht ſchön aus 
dem Munde von über 400 Mädchen. 

Schw. Mara. Siemens von Kildo- 
nan las zur Einleitung etliche Verſe 
aus Bil. 34, 1—12. Mehrere ſchöne 
Lieder erflangen und aud ein lehr- 
reiches Geſpräch wurde von bier 
Schweitern vorgetragen. Eine An- 
iprache folgte weiter von Lehrer Joh. 
Enns über das Thema: „Wie fünnen 
junge Mädchen helfen, die chriitliche 
Kirhe bauen?“ Als Scriftiwort 
diente ihm Bil. 42, 5 der letzte Teil. 
Was iit die chriſtliche Kirche? Sie 
iit ein Bau, beitehend aus lebendigen 
PBauiteinen. Es ijt ein wunderſchö— 
ner Bau und. wir alle fönnen zu die- 
jem Bau etwas beitragen. Niemand 
iit eine taube Nuß, Gott fann uns 
alle brauchen. Wir fünnen helfen: 
1. Wenn wir uns bingeben; 2. Wenn 
wir Gemeinschaft pflegen; 3. Wenn 
wir zufammen halten; 4. Fleißig 
jein im Saufe. Lehrer Enns führte 
diejes Thema recht klar und deutlic) 
aus, und wir wurden angeipornt, 
mehr zur Verherrlichung diejes Bau- 
e8 beizutragen. Nach dieſer An- 
ſprache wurden etliche eingereichten 
bibliihe Fragen an der Sand der Bi- 
bel von Br. E. N. Siebert beantwor- 
tet. 

Dann durften wir weiter noch eine 
Anſprache von Lehrer %. E. Thießen 
über das Thema: „Weibliche Nugend 
und Geheimnis ihrer Kraft”, lau- 
ihen. Sein Tert war PBred, 12, 1. 
Er betonte bejonders, dab das Ge— 
heimnis diejer Kraft Jeſus Chriſtus 
fei, und wer Jeſus im Herzen babe, 
der befite die Kraft, allem Böſen zu 
wideritehen u. an allen VBergnügun- 
gen die uns hier in der Stadt ange- 
boten werden, vorbei zu geben. 

Wir durften die Gegenwart unjers 
Herrn und Seilandes an diefem Tage 
und aud) abends veripühren und mit 
reihen Segen und friihem Mut 
wieder an die Arbeit gehen. 

Als nun am Schluffe nocd die 
Frage vorgelegt wurde, ob wir die- 
ſes Wereiniqungsfeitt im nädjiten 
Sabre wieder feiern wollten, waren 
alle dafür, und fo e8 des Herrn Wille 
iit, hoffen wir es im nädjiten Jahre 
wieder zu feiern. 

Schön war diejes Feit, und es be- 
rührte uns traurig, als es an’s 
Sceiden ging. Doch wir hoffen nod) 
einmal ein VBereinigungsfeit im Him— 
mel zu feiern, wo wir dann auf ewig 
vereint bleiben. 

Maria Bartſch. 





Zur Siedlungsfrage in B. ©. 
(An die Alten an die Jüngeren.) 

Im Frühjahr lebt alles neu auf, 
treibt Wurzeln u. wächſt. Alle Lebe— 
wejen, vor allem d. Menſch, madıen ei- 
ne jeeliiche Veränderung durch: Kraft 
Mut und Soffnung beleben ihn neu; 
er greift wieder zur Arbeit, vergißt 
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feine Mißerfolge und murzelt neu 
ein auf feinem Plat. Inſofern ijt 
das Frühjahr nicht die richtige Jah— 
rezeit, um für eine neue Siedlung 
zu werben. Im Herbſt und Winter, 
nach viel ſchwerer Arbeit und Miß— 
erfolgen, würden viele die Frage 
gründlicher erwägen. Die Zeit eilt 
und bald iſt e8 Herbit und Winter 
und muß bis dann etiwas getan wer- 
den in unſerer Sadye. Ich bitte den 
Artikel, Rundihau Nr. 15 „An die 
Alten“ uſw. noch einmal zu leſen 
und fordere alle Intereſſierten auf 
ihre Anmeldungen, Zujchriften, Rat— 
ihläge und Meinungen an folgende 
Adreſſe zu fenden: Mr. P. P. Goo- 
ben, Coaldale, Alta., Bor 215, Ca- 
nada. Noc) fein Geld einjenden bis 
die Sache reif iſt. Wir rechnen auf 
mehrere Sundert Anmeldungen, um 
ein größeres Landitiid fiir eine deut- 
iche Ansiedlung fuchen zu können und 
um genügend Reijegeld für die Land- 
jucher zu haben, denn ein autes, paj- 
jendes Stüf Land finden iſt die 
Hauptſache in dem ganzen Unterneh- 
men. Angemeldete find nicht gebun- 
den und mögen gerne zuricdtreten, 
wenn fie inzwilchen was Beſſeres ge 
funden haben, auch das ausgelegte 
Reiſegeld muß ihnen zurideritattet 
werden, Mr. Gooßen wird, wie in 
Nr. 15 der Nundichau gejagt iſt, die 
Anmeldungen, wo gehörig, weiter 
leiten. Allgemein Notiwendiges wer- 
den wir die Rundſchau bitten zu brin- 
gen, um alle Interejfierten im Lau— 
fenden zu erhalten. In der Rund- 
ſchau erſchienene Anmeldungen find 
notiert; bitte ſuchen Sie ihren „Fad)- 
man“ und jenden feine Adreſſe ein. 
Semand fragt warum nicht Adreffe 
und Name? Eritens: möchte ich die 
Idee arbeiten laſſen, abaejeben von 
Perſönlichkeiten. Ich ſchrieb, wir 
ſeinen entwurzelt und zum größten 
Teil nicht ſeßhaft, ich möchte, daß 
unjere legten Tage mehr jorgenfrei 
wären und die Ningeren ein freies, 
menjchliches, anitändiges Leben füh— 
ren fönnten. Zweitens: Kit das 
nicht Nofepbs Sohn aus Nazaret, 
den wir alle fennen; was will uns 
diefer Zotterbube jagen?“ So be- 
handelte man Chriitus und die Pro- 
pbeten, wie viel mehr uns Sterbliche. 
203 acht ein Bombardement mit 
Fremdwörtern, in einer Zeit, wo die 
deutiche Preſſe aufaefordert iit, alle 
Fremdwörter auszumerzen, mehr ge— 
aen die Perſon als gegen die Sadıe. 
Was Wunder, wenn unfere Frauen 
und fogar „Ohm Geat“ auf den Ge— 
danfen fommen, da oben müſſen doc) 
ſehr aelehrte Serren leben. 

Die enalifhe Regierung bat die 
Frage aufgetiicht ihre Arbeitslofen 
mafjen nad Weitcanada B. C. abzu— 
leiten, mit viel Millionen Kapital. 
Ein Farmer aus B. C. erbielt auf 
einen Artikel über jeinen Wohnort 
400 Briefe. Das alles beweiit, was 
für Intereffen und Hoffnungen man 
fiir das ſchwach befiedelte B. E. hat. 
Deshalb, um die Zeit und Gelegen- 
beit nicht zu verfäumen, bin ich 

Ein Dränger. 
An alle Siedlerarnppen 
in Alberta. 


Die Landfrage und beionders die 
Heimitätten haben ein Iebhaftes In— 
terejfe in den Gruppen gefunden. 


Daher eilt das Prov. Komitee den 
Siedlern daneben erfolgten Bericht 
über die gemachte Unterſuchung dar- 
äulegen. Derjelbe weiſt beitimmt 
auf die Licht- und Schattenjeiten, jo 
befommt man ein flares Urteil. 

Der frühere Bericht von der Ed- 
monton Colonifations Dffice über die 
Brauchbarfeit der Heimjtätten bleibt 
aljo zu Recht beitehen, nur bezüglich 
der aufgenommenen SHeimitätten bat 
ein Irrtum aeberriht. Beim Prü— 
fen des Landplanes über die aufge- 
nommenen $Seimijtätten, finden wir, 
daß fie bereit3 meiſtens an der Dit- 
und Südſeite aufgenommen worden 
find, warjcheinlich von Farmern, die 
ihre Farmen in der Nähe der neuen 
Townſchips haben. Es handelt ich 
um 6 neue Townſchips. Townſchip 
60, Range 9 weit 5 Mer. zeigt 38 
Viertel vernommen 96 frei. Town— 
ſchip 60, Range 10 zeiat 44 vernom- 
nen 91 frei. Townſchip 60, Na. 11— 
51 bejegt und 83 frei. Tomnichip 61, 
Rg.9 bat 95 Viertel frei, Townſchip 
61, Ra. 10 bat 120 PBiertel frei, 
Townſchip 61, Na. 11 iſt für Befied- 
lung noch nur etwas iiber die Hälfte 
offen und iſt noch nichts aufgenom- 
men. Dann erinnern wir das die 
Sektion Nr. 11 und 29 in jedem 
Townſchip Schulland find und nicht 
abgegeben werden. Weiter möchten 
Heimitättenfucher in Edmonton im 
Departement of Lands and Mines 
fi) die Landpläne nehmen, die ihnen 
die freien Seimitätten zeigen, Die 
obinen Zahlen zeigen die Seimitätten, 
twie fie bi3 zum 19. Mai vernommen 
waren, Hiermit geben wir’3 den 
Leuten an Sand, jelbit weiter zu han— 
deln mit Gottes Hilfe und nad) be- 
jtem Erfennen. Zulest jei bemerkt, 
dab; in Bälde ein Bericht über C. P. R. 
Ländereien erfolat. 

Sm weiteren geben wir den ge 
nauen Bericht unjeres Vertreters Br, 
Abr. Willms, an welchem ſich die In— 
tereffenten orientieren mögen. 

Am 15. Mai 1934. 

Früh morgens traf ich in Edmon- 
ton ein und begab mich auch aleich 
nad) Frühſtück zum EN.R. Depot, 
wo id von Mr. Martin freundlich 
aufgenommen wurde. Es wurde 
eins und das andere beiprodhen, von 
mehr allgemeiner Bedeutung und 
darauf fuhren wir zur EP.R. Office, 
wo wir dann noch aemeinfam über 
die Befichtiaung aller in Betracht 
fommenden Ländereien mit dem Lei— 
tenden der E.E.M. in Edmonton, 
Herrn Miller, eine Durchſprache hat— 
ten. Etwa um 11 Uhr morgens 
machten wir uns in der Gar bon 
MeMartin auf den Wen. Bon Duf- 
field aus madıten wir nod) einen Ab- 
iteher nady Sow Water Lake in T, 
51. R. 5 weit of the 5th M. Dieſer 
Lafe liegt etwa 4 Meilen Nord vom 
Sasfathewan River und gehört ei- 
nem Serrn, der durch einen nad) dem 
River gebauten Kanal den Lake trof- 
fen gelegt bat und jehr billig und 
vorteilhaft zu faufen iſt. Er umfaßt 
eine Fläche von etwa 9500 Ader 
ganz ebenes Land. Dod halte ich 
dafür, daß dieſes Stück nicht in Be— 
tracht kommt, da es, ob es wohl ge— 
genwärtig ganz mit Gras bewachſen 
it, doch nach meinem Dafürbalten, 
nachdem es aufgebroden iſt, Alkaly 
zeigen wird. Eine Anſiedlung da- 
jelbjt würde wohl mit der Zeit ein- 
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Zur Beachtuna. 


1/_ Kurze Bekanntmachungen und An» 
zeigen müſſen jpäteftens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Bufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrefjenänderungen neben dem Na— 
men der neuen, aud den der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
fe Aufmertiamfeit zu ſchenken. ‚Auf 
demselben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Yettel unſeren Les 
fern als Beſcheinigung für die einge— 
ablten Leſegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 


mird, 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichden Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





neben. Zudem iit es etwa 15—20 
Meilen von der Bahnıtatıon. 


Heimitätten in Alberta: 


Was das Heimitättenland betrifit, 
das in den T. 60, R. 9, T. 61-9), 
T. 60—10, T. 61—10 und T. 60 
11 liegt, jo muß ib, ehe ich etwas 
Spezielles dariiber jage, etwas über 
Seimitättenland im allgemeinen ja- 
nen: Das iit Land, dab nod) in ſei— 
nem Urzuitande liegt. Menſchen— 
band bat es noch nicht berührt und 
bietet e8 meiitens einen recht wilden 
Anblid, zumal, da gegenwärtig 
Seimitättenland nur nod in Gegen- 
den zu finden iſt, die nad) abjeits lie- 
nen u. dazu durchweg mit Wald, oft 
ichwerem, aber doch ausgebeuteten, 
beraubtem Wald, beitanden find. Der 
eigentliche Wert des Waldes iſt weg, 
wenigitens® der Hauptwert und die 
Arbeit iit aeblieben. Wer nod nie 
Seimitättenland geſehen bat, joll ſich 
von dem eriten Eindrud, den er be 
kommt, nicht gleich überwältigen laj- 
fen. Much wird der Boden, jeinem 
Ausſehen nad) nie den Anſprüchen 
eines Präiriefarmers an ein gutes 
Stück Land entiprehen. Man jebe 
darauf, da unter der diinnen Hu— 
musihihte nicht Sand je. (Wo 
Fichten jtehen ift das immer der Fall 
und mandmal aud wo ſich Tannen- 
beitände befinden). Noch mehr jehe 


Ab 





man darauf, daß etma 3—4 Boll 
von oben fi) nicht ein gombiartiger 


weißer Lehm befinde, Der Boden 
iſt vollitändig untauglid, gute Ern- 
ten hervorzubringen. 

Wo gute Beitände weiber Bappeln 
ſtehen, ijt das Land meiltens gut. 
Was die Bedingungen betrifft unter 
welden Heimjtätten in Alberta auf 
genommen werden fönnen. jo ditriten 
die in der Hauptjache befannt jein, 
Doch ſei zuerst das geſagt: Jede 
Berjon, ob Mann, ob Weib, Jüng- 
ling, Jungfrau über 18 Sabre, die 3 
Sabre in Alberta gewohnt hat, it 
berechtigt eine Heimitätte von 160aer. 
aufzunehmen, d. h. wenn ſie es nod) 
nicht früher hat. Mann und Frau 
tönnen aljo jeder ein Viertel nehmen 
und jo auc) die erivachjenen Kinder. 
5 Jahre muB man darauf wohnen 
und ein Beitimmtes geleitet haben, 
um den Befitbrief zu erlangen. Man 
iit berechtigt verbilligten Siedlertarif 
zu beanjpruchen und aus den ausge— 
trocneten Gegenden, auch zu be- 
ſtimmten Zeiten ganz freie Yahrt, jo- 
wohl für Fracht als auch Baljagiere. 
Die Anzahlung auf jedes Viertel ijt 
$10.00. Etliche Siedler wohnen be- 
reits auf dem fiir uns in diejem Fall 
in Betracht fonımenden Lande. Einer 
der da Land aufgebrochen, ehe es nod) 
bon der Negierung Fir Bejiedlung 
geöjfnet, hat aute Nejultate im Ge— 
treidebau erziehlt und jchönen reifen 
Weizen gezogen, doch hat fich der An 
bau von Hafer bisher beſſer bezahlt, 
da derjelbe gut an Gampleute zu ver- 
faufen war. Der Weg führt von 
Blue Nidge, 2 Meilen bis zum Ata- 
basfa River, wo eine Führe das 
lleberjegen iiber den Fluß bejorgt. 
Die eriten Viertel jind vernommen, 
Wir fahren einen jogenannten Trail 
bis zu einem Farmer, der 3 Viertel 
innehat, mit Namen Neben, ein 
Sfandinadvier. Ein aut Teil des in 
PBetracht fommenden Landes fommt 
uns dabei zu Geſichte. Wandern zu 
Fuß, dann wieder eine andere Nic 
tung freuz und quer, Im allgemei- 
nen iſt wohl nicht ein großer Unter- 
ichied in dem Lande. Es iſt durd)- 
weg recht humpelig. Manche Plätze 
iind fo hügelich, daß fie nicht fünnen 
bearbeitet werden, andere wiederum 
etwas mehr eben. Steinig find mei- 
itens die jteileren Sigel und nament- 
lich die nördlichen Abhänge derjelben, 
doc; auch dieje nicht alle. Was die 
Fruchtbarkeit des Bodens betrifft, fo 
diirfte dieſelbe eine mittlere jein. 
Meiitens iit der Untergrund grauer 
Lehm, nirgends jchwarzer, bin und 
wieder auch brauner Lehm. Nur Elei- 
nere Stellen haben als Untergrund 
den völlig wunfruchtbaren weißen 
Lehm (white clay). Das Land wird 
von etlichen fleineren Bächen, unter 
welchen die Chriſtmas Ereef die erite 
Stelle einnimmt, vom Nordweiten 
dem Sitdoiten zu durdjzogen. Brum- 
nen follen nicht tief und gutes Waſſer 
liefern, doch babe ich nur einen gefun- 
den. Die Leute wohnen alle an Bä— 
chen und Quellen, jo dab fie feine 
Brunnen braucden. E3 gibt aud) ein 
paar kleinere Seen mit klarem fri- 
ihem Waſſer. Nabe Stellen, kleine— 
re und größere (modeg) finden ich 
wohl fait auf jedem PBiertel, doch 
beim Bearbeiten des übrigen Landes, 
würden die wohl meiltens troden 


werden. Humusſchichte ift von 4—6 
Zoll did. Das Land ijt ausgenom- 
men einige wenige Stellen; an den 
Ujern der Bäche mit Wald beitan- 
den; doch ijt derjelbe meijtens nicht 
ſchwer, wie mir vorfommt leichter im 
Norden und jchwerer im Süden. Es 
gibt größere Flächen, die durchaus 
leicht fönnen geklärt werden. Mei- 
itens find es Bappeln, (white paplor) 
jelten Wafjerpappeln, (blacd paplor) 
an den Bächen aud) ſonſt auf niedri- 
gen oder etwas jandigen Pläßen, 
wacdjen Tannen, mandmal recht qu- 
te, qut genug zu Bauholz. Fichten 
nur wenig, Tamrik noch weniger, 
(jind jehr gut zu Fenzpoits). Birken 
jind genug den Bedarf an Hardholz 
zu defen. Da der Wald nur auf 
ganz vereinzelten Stellen wirklich 
dicht ijt, jo wächſt fait überall Gras, 
und dürfte fait auf jedem Viertel 
Weide für etlihe Stüd Vieh jein. 
Schwerer dürfte es jein, Futter für 
den Winter zu finden, da nicht viele 
Plätze find, wo Heu fünnte gemadt 
werden. , 

Wirflihe Wege gibt es bisher noch 
feine. Ein Trail führt von der Fäh— 
re etwa 12 Meilen hinein, iſt aber 
nur eine firzere Stredfe, und das 
nur bei trocdenem Wetter, für Truds 
fahrbar. Feuchtigkeit joll genug, 
und mandmal zuviel jein, doc) dürf 
te das „Zuviel“ jpäter wegfallen. 

Es wohnen einige Siedler dajelbit, 
die alle mehr oder weniger Hoffnung 
haben. Wohnen natürlich in Blocd- 
bäujern, doch iſt Ausjicht auf eine 
fleine Sägemühle im näditen Win- 
ter. Man jagt, daß man an höher— 
gelegenen Plätzen autes Gemüſe zie— 
hen kann, ſogar reife Tomaten, (2) 

sn den Bächen jollen recht viel 
Fiſche (Forellen) fein und im Walde 
Mu und Hirsche. Habe fie aber nicht 
geſehen, doc) iit ja jett auch die Zeit, 
wo die Hirſchkuh ein Kälbchen bat 
und der Bulle das Geweih abwirft, 
und in der Zeit find fie jehr chen. 
Als Schädlinge würden wohl nur die 
Hafen zu nennen jein. Gie find frei- 
lich in dieſem Frühjahr jehr einge- 
gangen, doc) vermehren dieje jid auch 
jchnell wieder. Froſt fommt wohl oft 
recht frühe und namentlid an nied- 
rigen Stellen fann man nicht einmal 
Kartoffeln ziehen; doc auf höheren 
follen jie, befonders wenn mit Stall- 
Dünger gedüngt wird, jehr qut gedei- 
ben. Bon dem ganzen Bloc iſt noch 
joviel offen, daß es leicht könnte eine 
geichlojiene Ansiedlung geben, wenn 
jedes Viertel brauchbar wäre, dod) iit 
das leider nicht der Fall. Nun fönn- 
ten ja die jchlechteren Viertel von Fa— 
milienmitgliedern aufgenommen 
werden, jollte man jolches wünſchens— 
wert finden. Im großen und qan- 
zen gebt mein Urteil dahin, daß es 
bei gutem Willen und viel Arbeit, 
Ausdauer und mancher Entbehrung 
möglich fein würde, fich mit der Zeit 
ein bejcheidenes aber eigenes Heim 
zu gründen. Schulen jind ja nod) 
feine da. Poſtamt und Stores find 
in Blue Ridge. Nm Herbſt während 
de8 AZufrierens und im Frühjahr 
während des Eisgangs iit der große 
Atabasfa River unpaflierbar und in 
der Zeit iſt man von der Welt abge 
ichhnitten, Im Winter iit das Eis die 
Brüde und im Sommer die Fähre. 
Durd) das durchgehende Feuer jind 


die Lichtungen fait unfenntlid ge 
madt, doch muß man, hat man ein. 
mal einen Winkel gefunden, io 
zwiſchen 4 aufgeivorfenen Erdhügeln 
auf einem Meſſingknopf zur ebenen 
Erde genau alle Nummern der Ede 
angegeben jind, jo muß man geleitet 
durch einen guten Kompaß, die Rich 
tung verfolgen. Man nehme genii. 
gend Ejjen für eine Woche mit, Art 
und Spatten und ſuche bis man fin. 
det, was man wünſcht. Es muß ja 
über jedes Viertel welches aufgenom. 
men wird, in Edmonton im Departe. 
ment of Lands and Mines berichtet 
iverden, von dem betreffenden jelbit, 
Ich verſuche noch ein Schema des 
Landes und feiner zur Bejiedlung 
offenen Zändereien beizulegen. 
Man wähle den Weg, den die Bus 
geht iiber Onoway, Chedhill, Mayer- 


Dr. Ges. B, MeTaviſh 
Arzt und Operateur 
— Spricht deutih — 
Xx⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2-5; 7-9 
Telephone 52 376 
504 College Ave., Winnipeg, 
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Kebensverjicherung 
ohne 
ärztliche Unterſuchung. 


Dieſe Gejellichaft ift bereit, Lebens 
berjicderungen zu übernehmen und Bor 
licen bis $3000.00 auszuftellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ärzts 
liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft über foldde Policen, 


Ihren Bedürfniffen entiprechend, auf 


Wunſch erteilt. 
Jeder Policeinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Bolicen irgend mel» 
er Art auögeftellt. 


Buverläffige Vermittler fönnen in Dis 


ftriften angefiellt werden. 


Mutual Relief Life 
Insurance Company 


Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Näheres wende man fich vertraus 


woll an: 


G. P. Frieson 
Room 31”' MelIntyre Block 
Winnipeg, Man., Phone 94 613 
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thorp, Greencourt und Blue Ridge. 
Mit dem Trud gehts über die Fähre, 
bis zum Heimſtätter Edwards, da 
muß die jtehen bleiben. Ein Zelt 
wäre gut. 

Eingefandt vom Alberta Prob. 
Komitee der Mennoniten Siedler in 
Alberta ald Bericht ihres Vertreters 
Pr. A. PB. Willms, der dieje Beficti- 
gung an Ort und Stelle ausführte 
vor Piingiten 1934. 


Da id in die Rundſchau vom 11. 
April auf Seite 2 u. 3 gelejen habe, 
wo einer den Aufruf madt an Alte 
und unge wegen Land, wo wir auch 
gerne Anteil nehmen würden; aber 
leider feine Unterichrift hatte, jo day 
wir wohl nicht wiljen, an wen man 
fi) wenden kann. Und wir dod) 
gerne möchten mit ihm in Briefwech— 
jel treten: Ob er das Land gejehen 
hat. Und was fir Land das it. Sit 
es Regierungsland, oder E.P.R. oder 
ENN.Land. Und ijt e8 ganz mit 
Busch oder nit. Wir find bier jo 
8 Familien, welche ſich gerne anjchlie- 
Ben würden, denn wir find hier Die- 
nende und würden, wenn es fiir uns 
möglich wäre, aud) aufs Land gehen. 
Ich denke, es würden ſich hier wohl 
noch mehr finden, wenn man mehr 
Klarheit darüber haben könnte, und 
es erſt im Rollen wäre. 

Gerh. H. Penner. 


Harris, Sask. Bor 68. 
Rußländer? 


Um Rußländer zu ſein, muß man 
doch zu Rußland gehören? Warum 
nennt man eine Gruppe Mennoniten 
nod; immer NRußländer, die doch 
ſchon lange feine jind? Warum nen- 
nen fie fid) nod) immer Rußländer, da 
fie doc) feine find, find nur gewejene 
Rußländer? Warum tragen fie nod) 
immer den Namen Rußländer? Sie 
find doch feine Ruſſen. Wie lange 
muß man in Canada gelebt haben, 
um nidyt mehr Rußländer zu jein? 
Mir fagte die R. M. Police, daß wer 
5 Jahre in Canada lebt, fünne fana 
diicher Bürger werden, und jind 
dann britifche Bürger. Die meiiten 
unjerer Immigranten find jegt ſchon 
fanadiiche Bürger, jind iiber 10 Jah— 
re im Lande. Sit das Kind, das 10 
Sabre alt iit, nicht gerade jo Kind 
in der Familie, wie das Kind, daß 
20 oder 30 Jahre alt iſt. Soll der 
Name „Rubländer“, den die Immi— 
granten nod) immer tragen, bleiben? 

Mit Gruß, J. Funk. 
Blaine Lake, Sask. 


Zur Beachtung fur Farmer 





Folgende Notiz ging uns vom Ma- 
nitoba Department of Agriculture, 
BWinnipeg, zu: 

Trodene Sommer 
immer eine Futter 
das Vieh mit fi. 
mern in diejer Sir. - ‚t beratend ent- 
gegen zu fommen, ot das Depart- 
ment of Agricultu » ein 16 Geite 
itarfes Pamphlet P ausgegeben, be- 
titelt: „Annual Forage Crops for 
Manitoba.” Auf dem Titelblatte 
wird angedeutet, dab dieſe Schriit 
für den bejonderen Zweck geichrieben 
it, um in trodenen Zeiten Fingerzei- 
ge zu geben, wie mc. ſolche am beiten 
überftehen kann. S:der, der ein 


bringen auch 
nappe Zeit für 
ı nun den Far— 


Mennonttid 


Pamphlet zu erhalten wünſcht, jchrei- 
be an Manitoba Department of Agri- 
culture, Winnipeg. 


Laird, Sasf. 

Den 25. Mai 1934. 

Schon mande Woche ijt dabinge- 
eilt jeitdem ich einiges aus unjerem 
Kreiſe den Leſern der Rundſchau mit- 
teilte. Der Frühling ijt ja nun end- 
lich auch bei uns eingefehrt, er bat 
uns viel Sturm und Staub gebradjt 
und infolgedejjen jcheint das Wad)- 
fen und Grimmen in der Natur, wie in 
einer gedrücten Stimmung zu jein. 
Und dieſe Stimmung breitet ji auch 
über uns Menjchen. Alle schauen 
jehnfüchtig aus nad) Negen und Se- 
gen, der die Luft mal wieder etivas 
reinigt und Herz und Seele des Men 
ihen erfriiht. Der Meiſter weiß, 
dab ohne das föjtliche Naß von oben, 
das Saatforn, da bier jeßt jo viel- 
fälltig ausgeitreut wird nicht gedei- 
ben und Frucht bringen fann. Ebenjo 
ergeht es uns Menjchen, aucd wir 
brauchen den Meiiter alle Zeit, in 
Freud und in Leid iſt Er uns ım- 
entbehrlich, jonit tritt Dürre ein, wo 
runter dann Herz und Seele leiden. 

PBfingiten iſt ja das Feſt, wo jo 
vielfältig der Heil. Geiſt erbeten 
wird, möge er nicht mur bei den jun 
gen Seelen, die in diefen Tagen dem 
Herrn Treue gelobt, nein bei uns 
allen, viel Spuren des Segens bin- 
terlajien haben. Bejonders auch wir 
Alten, die wir uns oft nach neuer 
Kraft und neuem Mut jehnen, wir 
brauchen täglich den Geiſt der Kraft, 
der Liebe und Geduld. 

Am Morgen des eriten Biingit- 
tages wurden wir von den Kindern 
abgeholt zur Tiefengrund-stirche, wo 
wir dem TQauffeite beimohnten. 8 
junge Leute wurden dajelbit durd) 
die Taufe in die Gemeinde aufge 
nommen. Da der Friedhof ganz nahe 
der Kirche liegt, durfte ich auch das 
Grab meines lieben Negier bejuchen, 
welches jeßt von Laird aus jelten ge- 
ichehen fann. So ſtill und friedlich 
ruhen die irdijchen Hüllen der Lieben 
im Schatten hoher Tannen, fein rait- 
lojes Treiben der Welt, fein Wirr 
warr, feine Entäuſchung jtört ihren 
Sclummer. Zweiten Feiertag war 
das Tauffeit in Laird, wo unier Aelt. 
J. Regier die Taufe an 5 Jünglingen 
und 3 Nungfrauen vollzog. Der 
Nachmittag wurde bei uns im Fami— 
lienfreije verbradt. Den 24. fuhren 
meine Kinder P. PB. Epps mit ihrem 
älteiten Sohn Alfred ab nad) Mani- 
toba, wo der junge Mann im vorigen 
Sommer auf der Stonferenz dafelbit 
eine Nungfrau gefunden bat, die wil- 
lig iit mit ihm gemeinjam den weite 
ren Weg durchs Leben zu geben. Nett 
nad einem Jahr der Wartezeit, ge- 
denken fie, jo Gott will, am 3. Juni 
ihre Hochzeit zu feiern. 

Freude und Schmerz liegt fogar in 
einer Familie, jo nahe beieinander, 
am jelben Tage fuhren meine Kinder 
W. NRempels nad) Saskatoon zur 
Dperation. Da meine Todıter, von 
der id) in meinem vorigen Beridjt 
ihrieb, nach) ihrem langen jchweren 
Stranfenlager garnidht zu Sträften 
und Gejundheit fommen fann, ent- 
ſchloſſen fie fih auf ärztlichen Rat 
zu einer nochmaligen Operation, So 
eilen unfre Tage hin, in Freude und 








in Schmerz bis endlich dann zur Rube 
fommt das franfe, müde Herz. 

Den 28. Mai. Unjere Kranke 
iit den 26. von 11 bis 1 Uhr operiert, 
ihr Mann brachte mir heute die Nad)- 
richt, da ihr Zuitand große Schwä- 
che zeige, jedoch habe der Arzt Hoff— 
nung auf Bejjerwerden gegeben. 
Werden ja ſehen, was die Zukunft 
bringt, das Möglichite ijt getan, die 
Gattin und Mutter zu erhalten, Gott 
wird weiter zeigen, wie Sein Wille 
iſt. 

Meine Grüße mögen auch übers 
Meer ziehen, wo ich auch Freunde 
habe. Frau Eſau, Elbing, danke ich 
für ihren Gruß und für die Teilnah— 
me, die Sie mir in Briefen an unſe— 
re Kinder erzeigt. Mit einem Gruß 
an Freunde fern und nah zeichnet ſich 

Frau Peter Regier. 





Weſtfalen, Lippe-Detmolder 

und Oſnabrücker! 

Seit einigen Monaten erſcheint in 
Deutſchland in ganz hervorragender 
Ausſtattung die reich illuſtrierte Mo— 
natsſchrift: „Weſtfalen im Bild“, die 
in prächtigen Bildern und in anſchau 
lich und lebendig geſchriebenen Arti 
feln Land und Volk Weſtfalens, Lip 
pes und des Dinabrüder Landes be- 
bandelt und von den landichaftlichen 
Schönheiten und fulturellen Kojtbar- 
feiten und Eigenheiten dieſer deut- 
ſchen Landichaft kündet. Weitfalen, 
in aller Welt befannt durch feine 
mächtige Koblen- und Eijeninduitrie 
an der Nuhr, wird bier von einer 
Seite gezeigt, die nicht nur den Aus— 
länder, fondern auch den aus Weit- 
falen jelbit stammenden deutſchen 
Leſer überraicht. Die abwechslungs— 
reiche, mit vielen großen umd bedeut- 
jamen geidichtliden Erinnerungen 
und Denfmälern erfüllte Landichaft 
zwiſchen Rhein und Wejer bietet ſich 
in der Beitichrift in einer fo feſſeln— 
den und liebenswirrdigen Weile dar, 
daß alle auch im Auslande lebenden 
Weitfalen, Zipper und DOfnabrüder 
diefen Herold ihrer engeren Heimat 
begrüßen werden. Die ſchöne Berg 
welt des Sauer-, Sieger- und Witt- 
geniteiner-Landes, des Teutoburger 
Waldes, des Egge- und Wichenge- 
birges, das Tieblihe Wejerberaland, 
die verträumte jtille Ebene des Miin- 
iterlandes mit ihren vielen, in der 
Melt einzigartigen alten Waſſerbur— 
gen, die berühmten, ehrwürdigen 
Städte Weitialens, Lippes und des 
Dinabrüder Landes wie 3. B. Dort- 
mund, Müniter, Oſnabrück, Biele- 
feld, Soeit, Raderborn, Lemgo, Min- 
den uſw. uſw. zeigen fich in dieſer 
Zeitihrift dem Leſer in zahlreichen 
präditigen Städtebildern, die fiir die 
alte deutiche Stadt jo bezeichnend 
ſind. 

Allen auslandsdeutſchen Weitfalen, 
Lippern und Dinabrüdern bringt 
dieſe Zeitichrift viele jchöne Erinne- 
rungen an ihr und ihrer Väter Sei- 
matland. Die Zeitihrift „Weitfa- 
len im Bild“ verdient deshalb die be- 
jondere Aufmerfiamfeit aller unie- 
rer aus MWeitfalen, Lippe und dem 
Dinabrüder Lande itammenden deut— 
ſchen Landsleute und gibt ihnen eine 
jiher willkommene Gelegenheit, die 
Verbindung mit der Heimat zu pfle- 
gen. Die Zeitichrift erfcheint im Ber- 


lage €. Gundlach A. G. Bielefeld. 





Der Bezugspreis beträgt monatlich 
einschließlich PRoitgebühren AM 0.58. 





„Wenn Muttertränen fliehen.” 


Das iſt der Titel des Schaufpiels 
welches der Auguſtana Berein am 
Sonnabend, den 9. Juni um 8 Uhr 
abends in der „Prosvita” Halle, an 
Ede Pritchard Ave. und Arlington 
St., aufführen wird. Neder Deutjch- 
iprechende ſollte dieſe Gelegenheit be- 
nutzen und ſich dieſes äußerſt lehrrei— 
che und intereſſante Stück anſehen. 
Eintrittspreis 25 Cents. 

War zum Wrack geworden. 

Herr Franz Puchala aus Chipman, 
Alta., ſchreibt: „Zwei Jahre Ver— 
daumgsbeſchwerden und Nervoſität 
hatten mich zum Wrack gemacht. Nach 
Gebrauch etlicher Flaſchen Forni's 
Alpenkräuter trat eine Beſſerung 
meines Zuſtandes ein und ich nahm 
an Kräften und Gewicht zu. Heute 
erfreue ich mich guter Geſundheit und 
irgendwie Arbeit fällt mir leicht.“ 
Dieſe zuverläſſige Kräutermedizin 
wirft vorteilhaft auf den Verdau— 
ungs- und Nusfcheidungsprozeh, wo— 
durch fie der Natur zum Aufbau ei- 
nes gefunden, kräftigen Körpers ver- 
hilft. Ein kurzer Verfuch wird ihren 
Wert erweifen. Nur von Zofalagen- 
ten, die von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, IU., ernannt find, geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— Aus Cannes fommt die Nadı- 
richt, daß im dortigen „Sunnybanf 
Englifb-American Hoſpital“ am 
Donnerstag Brand Whitlod, der frü 
bere amerifaniihe Botichafter in 
Brüffel aeitorben jei. Er hatte ſich 
am Tage zuvor zum ziweitenmal in- 
nerbalb einiger Monate einer Blaſen— 
operation unterziehen müſſen, und 
die Merzte bofiten, ibn durchbringen 
zu fünnen. Ilnerwartete madıte aber 
um die Mittagszeit ein Herzſchlag 
dem Leben des 65jährigen Mannes 
ein Ende. 

— Die nanze Naht hindurd hat- 
ten die Polizei von Irvington, N. J., 
und die bon ihr zu Hilfe gerufenen 
Nejerve des benachbarten Newarf 
ihre liebe Not, eines Aufruhrs Herr 
zu werden, der ſich von dem jonit jo 
friedlih den Drange-Bergen borge- 
lagerten Städtchen bis zum Eingang 
des Solland-Tunnels eritredte, Die 
„Schlacht“ war zwiichen Sitlerfreun- 
den und Hitlergegnern ausgebrocden. 
Nach einem verjuchten Sturm auf 
jene „NRazi-Zitadelle” fam 08 zu ei— 
ner Anzahl von Kämpfen zwijchen 
einzelnen $ruppen, dabei wurde mit 


Fäuſten, Mefiern, Steinen und 
Stinfbomben „aearbeitet”. 
— Prag, Tſchechoſſowakei. Tho— 


mas 9, Maſaryk, der jeit Gründung 
der Republik im Jahre 1918 deren 
Präfident ift, wurde auf fieben Jahre 
wiederamwählt. 

Der Wahltagq war ein nationaler 
Feiertag und überall in der Tichedho- 


ſlowakei fanden patriotiihe Ber- 
fammlungen und Feitzüige zu Ehren 
des 84-jährigen Präfidenten ſtatt, 


als die Senatoren zufammentraten, 
um ihn wiederzumählen, 





Eodesnachricht. 


Todesberidht. 

Den 3. Juni itarb nad langer 
fchwerer Airanfheit im Alter von 77 
Sahren Br. Nikolai Jakob Dyd, frü- 
ber Stonitantinowfa, Gut Lofomwaja. 
Er fam mit Familie im Jahre 1926 
nad Canada. 

Die Beerdigung findet von der 
Zionskirche aus, Ede Ellen Str. und 
Alerander Ave. in Winnipeg, den 6. 
Suni um 2 Uhr nachmittags jtatt. 

(Unſer herzliches Beileid den Tie- 
ben u. wertgeichäßten Kindern allen.) 


Winnipeg, Man. 





E3 hat dem Herrn über Zeben und 
Tod gefallen, uniern lieben Vater 
durch einen fchnellen Tod von uns zu 
nehmen. Er hatte hin und her Ma- 
genjchmerzen und dann wurde ihm 
immer gleich) jo jchwindlich. Dieje 
legte Woche aber hatte er jehr qut 
gefühlt und Mittwoch, 1 Uhr nadıts, 
hatte er noch zur Uhr geſchaut und 
zu Mama gelagt, es iſt jchon über 
1 Uhr, und wie er fich wieder legt, 
hört Mama ihn jo jchnell atmen, und 
als fie zu ihm jpricht, antwortet er 
nicht. Sie jteht auf und madıt Licht 
und fieht, daß er jehr frank iit. Der 
Arzt wurde jchnell nerufen, aber der- 
ſelbe kam doch jchon zu jpät, der Va— 
ter war jchon heimgegangen. Er hat 
ungefähr 10 Minuten gelitten. Un— 
fer lieber Vater hatte feine Gelegen— 
heit, uns ein Abichiedswort zu jagen, 
dod) ijt es unſer Troit, da wir die 
Ueberzeugung haben, daß er felia 
beim Serrn iſt. Einen Monat vor 
feinem Tode befannte er öffentlich, 
daß er froh im Herrn ſei. Den letz— 
ten Sonntag, ehe er itarb, nahm er 
aucd noch Teil am Abendmahl und 
Fußwaſchung. 

Lebensverzeichnis. 

Pr. Heinrich Peter Janz wurde in 
Rukland, Wolynien, den 22, März 
1865 geboren. Geſtorben iit er den 
23. Mai 1934 an Serzichlag. Er 
it fo zu fagen garnicht krank geweſen, 
fühlte in letzter Zeit nur ein beion- 
deres Drücden auf der Bruſt, was 
jedenfalls ein Vorbote jeines Todes 
geweſen ijt. 

Er ijt alt geworden 69 Jahre, 2 
Monate und 1 Tag. Er trat in den 


Ebeitand am 13. Febr. 1890 mit 
Schw. Janz, nebor. Lorenz. Ihr 
Eheleben mährte 44 Jahre. Noch 


6 Jahre fehlen, dann hätten fie fün- 
nen zulammen die goldene Hochzeit 
feiern; der Serr hat e8 anders ver- 
ſehen. 

Er hinterläßt ſeine trauernde Frau 
als Witwe und 7 Kinder, 3 Söhne 
und 4 Töchter, von welchen in Ruß— 
land ſchon 2 Söhne und 1 Tochter 
dem Vater vorangingen. Im Jahre 
1924 wanderte Br. Janz mit feiner 
Familie aus nad) Kanada. In Ruf- 
land noch fand er, wie er jelbit er- 
zählte, den Seiland und zwar im 
Dorfe Schönau im Nahre 1911. Sein 
Slaubensleben war mit viel Kämp— 
fen, Trübfalen und Slaubensproben 
verbunden, doch dem Serrn die Ehre, 
er hat Glauben gehalten. Er iit beim 
Serrn, wir aönnen ihm die Ruhe. 

Das Begräbnis fand am 25. Mai 
bon der Siüd-End Kirche der M. B.- 


Aennenitifche Rundfchan 


Gemeinde jtatt, deren Kircdhendienit 
er verſah. Nach einer furzen Ein- 
leitung, der Bil. 16, 5—6 zu Grunde 
gelegt war, ſprachen die Brüder Joh. 
P. Klaſſen, nad) Joh. 16, 7, C. N. 


Siebert nach Bil. 90, 10 und Peter. 


Kornelfen nad 1. Kön. 2, 2. Die 
Brüder hatten Worte des Trojtes und 
der Aufmunterung für die lieben 
Trauernden und alle Berjammelten. 
Die Leihe wurde darauf nad 
Grünthal, Man., zur leßten Rube 
aebradıt, wo fie dem Auferitehungs- 
morgen entgegenharrt. Nachdem Br. 
9. Nanzen nody etlihe Troſtworte 
nad) Bil. 16, 6 zu den Verfammelten 
geredet, wurde noch Joh. 17, 24 ge 
lefen und gebetet. Der Herr tröite 
die Trauernden und alle Einjamen. 
Lena, Man., 
den 21. Mai 1934. 








Dort tit ihr Kummer, Not und 
Leid 

Auf ewig abgewandt, 

Dort tragen fie ein weißes leid 

Und Balmen in der Sand. 

Hier Tränenjaat, dort Freuden- 
ernte, daß gilt wohl von der kürzlich 
aus unfrer Mitte gejchiedenen Schwe- 
ter Margareta Düd, gebor. Neu- 
mann. Viele Verwandte und Be- 
fannte werden ficherlih etwas aus 
dem Leben und von dem Abjcheiden 
der lieben Dulderin hören wollen. 

Margareta Dück wurde am 13. 
Mat 1867 in Altonau, Süd-Rußland 
geboren. 1890, am 8. Febr. trat fie 
in den Eheitand mit Job. Gerh. Did. 
Manches Schwere ijt der Veritorbe- 
nen in ihrem Leben begegnet. Wohl 
dreißig Jahre, oder darüber, iit fie 
fränflich gewejen, und oft fo, dar ſie 
das Bett bitten mußte. Bon dreizehn 
Kindern, find ihr zehn im Tode vor- 
angegangen. Wieviel Trennungs— 
jchmerz, wieviel Kampf und Anfech— 
tung fir ein liebendes Mutterberz! 
Der Herr allein weil es; der liebende 
Pater im Himmel, dem fie ſchon lange 
ihr Leben geweiht, dem fie fo feit 
vertraut in Freud und Leid, ließ fie 
nicht aus feiner Sand. 

Starf ijt meines Jeſu Sand, 

Und er wird mid ewig fallen; 
Hat zuviel an mid; gewandt, 
Um mid; wieder loszulafien. 

1918 war audy die Veritorbene un- 
ter den vielen vom Teref im Kauka— 
jus, die von Haus und Hof vertrieben 
wurden, Aller Habe beraubt, gings 
nun in die dunkle Zukunft. Wie 
ſchwer auch dieſe und ähnliche Prü— 
fungsſtationen waren, fo konnte ihr 
doch der Glaube an Jeſum nicht ge- 
raubt werden. Wie ein Wunder Got- 
tes betrachtete jie e8, daß fie nebit An- 
gehörigen im Sabre 1924 in Canada 
einwandern konnten. 

Nach dreijährigem Aufenthalt in 
Ontario fiedelte die Familie Dück 
über nad) Manitoba und zwar nad) 
Lena. Still ergeben in Gottes Wil- 
len, bat fie auch bier manch ſchwere 
Stunde getragen. 

„sc weiß, dab der Herr nur Gu— 
tes mit mir vor hat; Er will mid ja 
zum Biele bringen.” Bon der lan- 
gen Reiſe ermüpdet, jehnte fie fich jehr 
nad) Haufe, um ewig bei Chriſto zu 
fein. — Verlangte fie ein Lied zu 
fingen, fo war es ein Seimatlied, Am 
ltebiten hörte fie wohl das Lied: „Es 
it noch eine Ruh vorhanden.” 


Den 18. April, morgens ſchlug 
ihre Erlöfungsitunde. Nun hat die 
Vielgeprüfte iiberwunden durch des 
Zammes Blut. 

Das Begräbnis fand Freitag, den 
30. April unter reger Teilnahme 
itatt. Bruder 9. Samwatfy machte 
die Einleitung mit Jeſ. 43, 4. Aetl. 
Franz Enns, Whitemwater, der die 
Veritorbene wohl etwa 30 Jahre ge— 


fannt, hielt die Leichenrede. Zum 
Tert hatte er Ebr. 4, 9—11. Bon 
etlihen Sängern murden entipre- 


chende Troit- und Abichiedslieder ge- 
fungen. 

Am Sarge ſaſſen ihr Gatte, 3 
Töchter und 2 Schwiegerjöhne, die 
ihre Gattin und Mutter beweinten. 

Im Namen der trauernden Hin— 
terbliebenen, 

9 M. Epp. 
Reoria, den 18. Mai 1934. 

Teile mit dieſem allen Verwandten 

und Befannten ınit, daß meine liebe 


Frau, Sularan Martens, geborene 
Enns, von Friedensdorf, den 10. 
Mai d. N. geitorben ijt. Ihre Krank— 
heit war Herzwaſſerſucht, bat ſehr 


jchwer mit der Luft aebabt. Sie 
fonnte zuleßt Schon nur fiten. Am 
legten Tage fam noch die Merztin 
und gab ihr eine Unteriprigung, da- 
mit fie jchlafen könne, was auch bald 
darauf geſchah. Doc wie fie auf- 
machte, ſah ich Schon, was da vorging. 
Sch aing zu ihr, legte meinem rechten 
Arm um ihre Schulter. Während ic) 
ihre Hände mit meiner Linfen bielt, 
ichlief fie in meinem Arm, ihr Saupt 
an meine Bruit gelegt, ganz ſanft 
ein ohne jegliches Bewegen. Als ich 
fie in meinen Arm nahm, betete ic) 
über fie und jo jchlief fie ruhig ein. 
Sch war aanz allein mit ihr als fie 
entichlief, habe fie auch können allein 
bejorgen. Sie iſt von Ditern krank 
geweſen. Sie war eine betende Mut- 
ter, haben in ihrer Krankheit auch 
viel gemeinfam aebetet. Sie hinter- 
läßt ihren tiefbetriibten Ehegatten, 
Wilhelm Joh. Martens. 


Umſchau 


Dirigentenkurſus. 


Ein wichtiger Zweig der Reichgot— 
tesarbeit iſt der Geſang. Gott ſelbſt 
fordert ums in feinem teuren Worte 
auf zu fingen. Dem Pſalmſänger 
gab's der Herr, uns zu jagen, dab 
wir's lieblich und Schön machen follen. 
Um diejes tun zu fönnen, wollen wir 
uns gegenjeitig belfen und dienen. 
Der Herr gibt den Dirigenten und 
lieben Sängern viel ſchöne Gelegen- 
beit dazu. In diefem Sommer joll, 
jo der Serr will und wir leben, wie: 
der ein Kurſus für Dirigenten und 
Sänger bei Dalmeny vom 9.—13. 
Juni ſtattfinden. Wir laden berz- 
lich ein, daran teilnehmen zu wollen. 
Das Arbeitsprogramm wird ſpäter 
befannt gegeben werden. 

Sn Auftrage, 
F. 3. Baerg, 
D. Elan. 


Belanntmachuna. 


Wir machen hiermit befannt, da 
das Einweihungäfeit des neuen Kran— 





6. In 


fenhaufes des Concordia am Sonn. 
abend, den 17. Juni, in der Old St, 
Andrews Churd, Ede Elgin Ave. 
und Ellen Str., jtattfindet, wozu je. 
dermann herzlich eingeladen iſt. 


Das Feit beginnt Punkt 1 Uhr 30 M. 


Das Programm ijt wie folgt: 

1. Choral und Gebet. 

. Begrüßung. 
3. Aniprade von Pred. 
Siebert. 

4. Chor der Br.-Gemeinde, Win- 
nipeg, Nord-Ende, 

5. Anjprade von Welt. 3. P. 
Klaſſen. 

6. Chor der Schönwieſer Gem. 

7. Choral, vorgeſagt von Aelt. J. 
P. Klaſſen u. Kollekte zu Gun— 
ſten des Krankenhauſes während 
dem Verſingen des Liedes. 

8. Anſprache vom Deutſchen Kon- 
ful, Herr Dr. Seelheim. 

9. Schluß von Pred. Joh. Enns. 

10. Ehor der Br.-Gemeinde, Win- 
nipeg, Süd-Ende, 


Pauſe. 


Verſammlung im Krankenhauſe 
um 4 Uhr 30 Min. 


1. Einweihungsgebet. 

2. Kurze Anſprachen einiger pro— 
minenten Perſonen. 

3. Beſichtigung d. Krankenhauſes. 

Die Verwaltung. 


sw 


e N. 





Bekanntmachung. 


Die allgemeine jährlihe Verſamm— 
[ung der Mitalieder des Mennoni- 
tiichen Sranfenhausvereins Concor- 
dia findet am 16. Juni, beginnend 
um 2 Uhr nadhmittags, in der Kirche 
der Schönwiejer Gemeinde zu Win- 
nipeg, 329 Alexander Ape., ſtatt. 
Um vollzähliges Erfcheinen der Mit- 
alieder wird gebeten. Gäſte find 
willfommen. 

Außerdem werden d. Mitglieder ge- 
beten, ihre Mitgliedsbeiträge für das 
Jahr 1934 bis zu befagtem Datum 
einjenden zu wollen, um jtimmbered)- 
tigt zu fein. 

Die Verwaltung. 


Bekanntmachung. 





Am Sonnabend, den 9. Juni, 42 
Uhr nachmittags, foll in Altona die 
jährliche deutſche Schulvorjteher Ko- 
vention jtattfinden, und jeder Schul- 
voriteher, dem es möglich ijt, follte 
ſich dazu einfinden. 

Es werden mehrere wichtige Fra- 
gen behandelt werden, daher iſt jeder 
Schulfreund und aud die Prediger 
herzlich eingeladen daran teilzuneh- 
men. 

Das Programm-Komitee, 
P. G. Hamm, Schreiber. 








Fiske, Sask. 

Las in der Rundſchau Nr. 15 einen 
Bericht mit der Weberichrift: „An 
die Alten, an die Nungen,” megen 
Landſuchen nad) B. E., nämlich, dab 
es auch für arme Familien möglid) 
iſt. Schide hier meinen und meines 
Neiten Namen ein. 

Franz 3. Braun, 
Jakob 3. NRegier. 











(Mei 


Jaſch 
mer ge 
das Fe 
dorthin 
an ſeir 
Sollte 
werden 
Schuld 
der ni 
zufamn 
er alle: 
Er red 
feiner : 
pielleid 
einer ; 
er eine 
auf Iaı 
leben ? 
worder 
betete | 

Nad 
feinem 
den. ? 
Somje 

Nu 
Sache 
Borich! 
te ein? 

„Ich 
gut iſt 
gegeni 
ten ſte 

Ab 
du de 
beobad 
fünfte 

„Dt 
Der 9 
dann 

. 
fitend: 
aber i 
wenn 
ſchwer 
ſo, es 
laſſum 

Co m 
nur 3 

laſſun 

Ja 
den € 
genſei 
jeder 
tete. 
nehm 
nofien 
geſchi 
gerech 
künſt!l 
ie der 
taten 


N 





„J 
ſonde 
Erſch 
ander 
nicht 
beſon 
4 
daraı 
mal 
nahn 













Warum? 


(Meinem lieben Bruder, der im 
Sowjetland umfam.) 
(Bon 3. B. Wiens.) 
(Fortiegung.) 


Jaſch wurde wieder in jeine Kam— 
mer geführt. Hier jeßte er ſich auf 
das Feniterbrett und jchaute hinaus, 
dorthin, wo Baumtal lag. Er dachte 
an feine Grete und um jein Kind. 
Sollte er wirflich von ihnen geriffen 
werden? Worin beitand doch feine 
Schuld? Er hatte die geforderten Gel— 
der nicht aezablt, weil er fie nicht 
zufammenbringen Fonnte, ſelbſt wenn 
er alles was er noch hatte verfaufte. 
Er rechnete mit der Enteignung aller 
feiner Habe, aber frei würden fie ihm 
vielleicht doch lafjen, wenigitens nad) 
einer zeitweiligen Haft. Wie follte 
er eine Trennung von Weib und Kind 
auf lange, vielleiht auf immer über- 
Ieben? Nein, niemand ijt verfucht 
worden über fein Vermögen. Und er 
betete und flebte zu jeinem Herrn. 

Nach einer Weile wurde Jaſch in 
feinem Sinnen u. Beten unterbro- 
den. Die Tür wurde geöffnet u. ein 
Somjetbeanter trat ein. 

„Run, Genoſſe, halt du dir Die 
Sache überlegt und gebit du auf den 
Rorichlag den dir d. Vorfigende mach— 
te ein?“ 

„sch will alles tun was recht und 
gut ift und alle Pflichten dem Staat 
gegenüber joweit es in meinen Kräf— 
ten Steht, treu erfüllen,“ ſagte Jaſch. 

„Aber willit dur ums dienen, indem 
du der Leute Sefinnung ımd Tun 
beobadhteit und uns die nötige Aus— 
fünfte gibſt?“ 

„Dazu kann id) mid, nicht finden.” 
Der Kommumiſt jchwieg eine Weile, 
dann ſagte er etwas veritimmt: 

„sc wei nicht warum der Vor— 
fitende fich nerade um dich fo bemüht 
aber ich fann dir jagen, daß er dir, 
wenn du zujagit, deinen Dienit nicht 
ſchwer machen wird. Mir fcheint es 
fo, e8 ift ihm mehr um deine Frei— 
laffung als um deinen Dienit zu tum. 
So würde deine Zuſage fait allein 
nur zur Rechtfertigung deiner Frei— 
laffung dienen.” 

Jaſch wußte aut, daß jelbit unter 
den eifriniten Kommımiiten fein ge- 
genſeitiges Vertrauen beitand, weil 
jeder den anderen als Spion fürd)- 
tete. So war es auch ſchwer anzu- 
nehmen, daß der Vorfitende den Ge— 
nofien als jeinen Pertrauensmann 
geſchickt hatte, vielmehr mußte damit 
gerechnet werden, daß alles eine 
fünſtlich angelegte alle ſei. Als hät- 
ie der Kommuniſt feine Gedanken er- 
taten fügte er noch hinzu: 

„sch verſichere dir, e8 iſt eine be- 
ſondere Gunst, die dir mit meinem 
Erſcheinen erwieien wird ımd einen 
anderen als mich hätte d. Vorfigende 
nicht herichicten fönnen. Er muß was 
befonders an dir haben.” 

„Bielleicht,”" ſagte Jaſch, „denft er 
daran, wie ich ihn vor Jahren ein- 
mal vor den Weißen in Verſteck 


nahm,” 


Mennonitiſche Rundichan 
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„So! . .. Das kann ſein, fo ſage 
zu und du biſt unſer Genoſſe und 
bald frei.“ 

Es fiel Jaſch nicht ſchwer das An- 
ſinnen abzuſchlagen, aber doch rühr— 
te es ihn, daß auch in verhärtetem 
Kommuniſtenherzen noch eine Art 
Danfbarfeit wohnen ſollte. So ſagte 
er: 

„Bitte, ſage dem Porfigenden, ich 
könne unmöglich Genoſſe und Bruder 
zugleich fein.“ 

„Willit du denn allein nur Genoſſe 
werden?” fiel der Kommuniit haſtig 
ein. 

„Ihr würdet folchen Genoſſen, wie 
ich einer bin, doch nicht brauchen kön— 
nen.” 

Der Kommunift wurde ärgerlich: 

„Du biſt noch fein rechter Genoſſe, 
fannit aber ein folcher werden und 
halt es dabei befier, als wenn du 
Bruder bleibit und bald irgend wo 
im Norden umfommen mußt und 
deine Familie bier. 

„sch Iebe und fterbe als Bruder,” 
jagte Jaſch entichieden. 

„Und was halt dur dabei?” 

„Mein Leben. Ihr Genoſſen 
braucht euch zur Ausführung eurer 
Pläne und zur Erlangung der Macht, 
ein Bruder braucht den Bruder, um 
ihm zu dienen und, iſt es notwendig, 
um fich fir ihn hinzugeben.“ 

„Wo ift denn dein Bruder?” frag 
te der Mann erregt, denn er gedacht 
unmillfürlih daran, wie einit fein 
feibliher Bruder für ihn in den 
Dienft und fomit in den Krieg ge- 
gangen war und dort ſtarb. 

Jaſch ſchaute ihn feit an: 

„Mo ich einen Menichen treffe, da 
treffe ich auch einen Bruder.“ 

„Du lügſt,“ ſchrie ihn der Kom— 
muniit an, „fannit dich nicht dahin 
bringen uns als Gwenofien anzufehen, 
neichweine denn als Brüder.” Er 
verließ das Zimmer und jchlo die 
Tür, 

Jaſch war wieder allein und Bil- 
der der Vergangenheit zogen an ihm 
vorüber. 

„Wie reich waren wir früher,“ fag- 
te er, „und bebten im Weberfluß. 
Aber wir haben es wenig geachtet. 
Darum kommt auch diejfe Not über 
und. Wir batten noch den guten 
Schein, aber der Schein hat Feine 
Kraft in ſich. 

Und nun aina er ins Selbitgericht 
in dem er fich verflaate und verur— 
teilte, denn es wurde ihm mit einmal 
flar, warıım er fih in Einzelbaft 
befand, während andere Gefangene 
in einem Raum eingeichlofien waren. 
Ter MVorfitende wollte ihm jeine 
Danftbarfeit beweijen. 

„Huch das harte Kommmiſtenherz 
ſehnt ſich nach Liebe, aber ich bin fo 
fiebeleer.” 

Im Lichte der Perapredigt prüfte 
er jein Leben. 

„Xch babe aeliebt, die mich lieben 
und darin iſt nicht Sonderliches, jagt 
mein Serr.” Und mit dem feiten Ent 
ichluß in des Herrn Wegen zu wan- 
deln, übergab er feine und feiner Fa 
milie Zukunft der Fürſorge feines 
Meiiters. 

Der Tag der Gerichtsſitzung fam 
herbei. Noch einmal wurde Jaſch um 
ter gewiſſen Bedingungen d. Freiheit 








angeboten. 

„Sagen fie ihrem PVorgejegten, er 
ſoll mich lieber vor das Bericht ftel- 
len, doch bin ih ihm dankbar für 
jein Bemühen.“ 

„Sonderbarer Menſch,“ fagte der 
Kommumiſt und verließ ihn. 

Der VBorfitende Potapow hatte 
nicht ohne Gefahr für fich einen Ver— 
juch gemacht den Richter gegen Jaſch 
zur Milde zu Stimmen. 

„Er iſt in Wirflichjeit nur ein ar- 
mer Mann und e8 fann bei der Ein- 
fchäßung feines Vormögens doch ein 
Irrtum mit eingelaufen fein.“ 

„Wir werden feben, was er für ein 
Mann ilt. Es kommt in diejer Zeit 
auf die Geſinnung mehr an als auf 
das Tun.“ i 

Als Jaſch in den Gerichtsjaal ge- 
führt wurde, fielen feine Blicke zuerft 
auf Sans, der neben Potapow jap. 

Das Belaftınmasmaterial wurde 
verlejfen und die Zeugen verhört. Al— 
les ſprach gegen ihn. 

„Erfennit du dich als fchuldig?” 
wurde er gefragt. Eine feltfame Ru- 
be war über ihn aefommen. Er wuß— 
te, bier war eine Verteidigung nutz— 
lo8. Nur die Wahrheit jollte man 
bier bon ihm hören. 

„Nein,“ ſagte er feit. 

Da erhob fidy der Vertreter der 
Kommmiſtiſchen Bartei und in einer 
ber. 

„sch weiß, daß du ein echter Kon— 
trrebolutionär biſt. Auch fuchit du 
andere dazu zu berführen. Aber wir 
werden dich mürbe macen. Damit 
aber auch feinen Sefinnungsgenoffen 
ein heilfames Erempel geliefert wer- 
de, ſchlage ich vor, Genoſſen, feine 
Frau ımd Kind auch aus der vergif- 
teten Mitte zu nehmen und fie zur 
beilfamen Erziehung in eine redt- 
ichaffene kommuniſtiſche Mitte zu 
bringen.“ 

Die Nede muhte eine direfte Ein- 
aabe des Teufels fein. Bleich, wie 
veriteinert ſtand Jaſch da. Viel Greu- 
eltaten waren von den Kommumnijten 
verübt worden. Für fich hatte Jaſch 
auch nicht mehr auf Erbarmen ge- 
rechnet und ein jchweres Los fiir Gre— 
te ımd feine feine Tochter war fomit 
gewiß, jedoch diefer Vorſchlag kam 
ihm wie ein vernichtender Schlag. 
Seine Grete der ſchamloſen Willkür 
preisgegeben! Sein Kind den Hän— 
den der Gottloſen ausgeliefert! Sei— 
ne Sinne verließen ihn. 

Mit Befriedigung ſah der Kom— 
munift die Wirkung feiner Worte. 
Auch Potapow kam diefer Vorfall ge- 
legen. 

„Es ift bereits ſpät,“ ſagte er zum 
Nichter aewandt, „ich ſchlage vor die 
Sitzung für beute zu jchließen. Der 
Anaeflante kann fein Urteil auch 
morgen hören. 

Jaſch wurde entfernt und der Ge- 
richtsſaal leerte ſich, nur Hans madıte 
ſich noch mit den Büchern zu fchaffen. 
Auch er war fichtlich erregt u. juchte 
diejes vor den Genoſſen zu verber- 
nen. Grete war feine Schweiter und 
der natürliche Zug fie zu ſchützen er- 
wachte in ihm. Doch wie jollte er es 
anfangen, obne ſich felbit in Gefahr 
zu begeben? Nah Baumtal konnte 
er fihb nicht unbemerkt begeben. 








Freunde hatte er feine mehr. Gerade 
als er den Bücherſchrank ſchloß trat 
Potapow an ihn heran: 

„Wir haben heute aSend ein ge 
meinfames Eſſen mif den Genoſſen 
und erwarten dich auch.” 

Ein neues Hindernis auf einen 
ausführbaren Plan zu fommen. Ver— 
ftimmt darüber, daß es alles fo fom- 
men mußte, ſchlug Sans arimmig 
die Tür ins Schloß. 

Als Jaſch wieder zu ſich Fam, ſchau— 
te er zuerit verwundert um fid. Er 
befand fich in feiner Sammer. War 
es ein böjer Traum gewejen? Aber 
nein, all die Einzelheiten der Ge— 
richtsfigung traten far berbor und 
wieder fühlte er den jchadenfroben 
Blick des Kommmiſten auf fih ru- 
ben. Es war die raube Wirklichkeit. 
Was jollte aus feiner Frau, was aus 
feinem Kinde werden? Eine neue 
fürperlihe Schwäche fam über ihn. 
Er fiel auf die Diele und frallte feine 
Finder in die harten Bretter. Eine 
ſchwere Finfternis überzog fein Herz 
und Gemüt. Er fonnte nicht beten, 
er war wie eritarrt. Nur das Furcht— 
bare, das ſich in der nächſten Zukunft 
berwirflichen follte, lagerte über ihm. 
Mie lange er fo unter der Wucht des 
tiefen Seelenfchmerzes, der ſich auch 
an feinem Körper jo furdtbar aus- 
wirkte, gelegen hatte, wußte er fpä- 
ter nicht mehr, auch nicht wodurch fich 
der lähmende Bann fomweit Töfte, da 
er wieder einen Gedanken faffen 
fonnte, Nein, e8 war fein Gedanke, 
e8 waren die Augen feiner kleinen 
Lieſe, durch die er wieder zu fid kam. 
Er ſah fie auf fich ruhen, fo far, fo 
tief wie einst jo oft in früheren Ta- 
nen. Der Drud der Gottverlafienheit 
wich zurüd, 


„Bater”“ rief Nafch, „hilf Du!“ 

Langſam richtete er fih auf und 
feßte fi) auf die Bank, die zugleich 
fein Lager war. Unter den Mugen 
feiner Tochter war er wieder in die 
Gegenwart Gottes gerückt. Jaſch ſaß 
und dachte: „War nicht jeder Menſch 
als Kindlein mit dem Himmelsſchein 
in den Augen geboren? War nicht 
jedes Rindlein als Bürger des Him— 
melsreich8 auf diefe Erde gekommen, 
und doc gingen fo viele Menfchen 
fiir den Simmel verloren? Wie muß— 
te das den himmlischen Vater fchmer- 
zen? Wie furdtbar mußte die Macht 
der Finiternis fein, die es vermochte 
dem Sohne das Angeſicht des Vaters 
zu entziehen, troß der Liebe des Va— 
ters? Eine Tiefe, die nicht einmal 
ein aläubiges Ahnen erfaffen Tann, 
tat fih ibm auf, Er hörte feinen 
Serrn rufen: 

„Mein Sott, mein Gott, warum 

haft du mic verlafjen?” Ka warum? 
Warum? 
Noch zitterien feine Glieder vor 
Schmerz und Mufregung doch immer 
wieder ſchaute er auf feinen leidenden 
Serrn und das Dumfel wich, und eine 
wunderbare Ruh erfüllte ihn bis er 
fagen fonnte: 

Nicht mein Wille, fondern Dein 
Wille, mein Serr, geſchehe.“ 

Es war nod früh am Morgen, ala 
fih Potapows Gehilfe noch einmal 
wieder bei Jaſch einfand. 

(Fortiegung folgt.) 





Rufe mich an in 
der Ast, ...“ 


Eine Erzählung für 
Jung und Alt. 
Von Humani Petalus. 


Alle Rechte vom Berfafjer 
vorbehalten. 
(Hortjegung.) 


‚Na, Karl,“ jagte Sans, nachdem 
fie fi) begrüßt hatten, „gehts bei 
dir nod) immer nad) dem alten 
Sprud: Kam! Sah’! Siegtel? 

„Wieſo?“ lachte Walde. 

„Nataſche kam zu mir ins Zimmer 
geftürzt und erzählte: „Karl Karlo- 
witſch ift gefommen und was er mit 
„Mamaſcha“ (Mütterhen) gemacht 
bat, werden fie einfach nicht glauben. 
Einen räudigen Hund hat Karl Rar- 
lowitſch mitgebradt und Mamaſcha 
bat ihn ins Haus gelaſſen. Läßt ihn 
auf der Flurmatte ſchlafen .. .! Ich 
weiß nicht — Proßto Tihudo! Ein- 
fach ein Wunder!” Nun geiteh, Karl, 
was haft du mit Mutter gemadt? 
Doch nichts Böjes! — Sonst werfe 
ic) dich mitſamt deinem Köter zur 
Dür hinaus!” 

Hans und Dora waren vor Jahren 
Waldes Schüler geweſen und dem 
jegt etwa jehsundzwanzig-jährigen 
Hans machte e8 noch immer VBergnü- 
gen, Walde zu zeigen, daß er mit 
ihm auf gleihem Fuße ftehe und fid) 
Waldes Autorität nicht mehr zu fü- 
gen habe. 

„Sertrud,” ſagte Walde, „es iſt 
doch ſchade, dab du mid fo fchnell 
erhörteſt, als ich um dich freite. Hät- 
teft du mich einige Jahre zappeln 
laſſen, hätte ih Hans fo viel Tänger 
al3 Schüler gehabt und möglich, ich 
hätte aus ihm noc etwas madjen 
fönmen, aber num iſt Sapfen und 
Malz an ihm verloren; er ift umd 
bleibt ein Grobian! Mir zuzumuten, 
ih) würde Mutter was Böſes an- 
ee 

Das fröhliche Neden ging fort, bis 
ſich alle im Speifezimmer zu Tiſche 
gejegt hatten und Natafcha die Sup- 
pe auftrug. 

Wenig wurbe geſprochen während 
des Eſſens, defto mehr beim Teetrin- 
fen! 

Alle waren neugierig, Waldes Er- 
lebnifje der legten Tage zu erfahren, 
aber Walde fehrte fich nicht daran, 
und alles mußte jchön der Reihe nad) 
fommen, was den Schwager Hans 
ganz aus dem Stübchen brachte, denn 
Walde zwinkerte ihm zu und fing 
mit der Erzählung da an, als Ba- 
ter Braun mit Frau Gertrud und 

den lindern vom Süden abgereiit 
war, um fie nad) N-wo in Sicherheit 
zu bringen. 

Walde hatte Bater Braun teleyra- 
phiſch hingerufen, da er ſelbſt nicht 
abfonnte. 

Sans hatte feine Braut wegen des 
Tauwetters ſchon eine Woche lang 
nicht geſehen und wollte abends hin— 
überreiten nad) Hildebrands Chutor- 
der ſieben Werſt ab war. 

Walde wußte es und ärgerte Hans 
nun damit, daß er ſeine Erlebniſſe 
bis in die kleinſten Details erzählte, 
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zur großen Freude Gertruds und der 
Eltern. 

Sans aber lieh ſich auch nicht un- 
geitraft foppen und als Natajcha mit 
einem frifhen Gericht erjchien, rief 
er fie zu ſich und fragte jo recht treu- 
herzig und unſchuldig wie ein Kind: 

„Sage mal, Nataiba! Wen bat 
Karl Karlowitſch früher geküßt, did) 
oder feine Frau Gertrud?” 

Alle brachen in ein fchallendes Ge— 
lädhter aus, nur Nataſcha und Walde 
wurden feuerrot im Gefiht. Hans 
fpielte auf einen Weihnadtsmorgen 
an, al3 Walde, damals junger Lehrer 
auf Jwo, Natajcha, die ihm Fröhli- 
che Weihnachten gewünſcht hatte reich— 
lich beichenfte und fie, damals ein 
junges, bildjhönes Mädel, in über- 
mäßiger Freude ihn umarmt und ge- 
küßt hatte. Walde war das jehr pein- 
lic) gewejen und Sans rieb ihm das 
immer wieder unter die Naſe, fich 
föniglich freuend, wenn Walde noch 
immer errötete, 

Natafcha, die bei Brauns aufge- 
wachſen war und wie zur Familie 
gehörig angejehen wurde, durfte Jich 
erlauben, was PDienjtboten nicht ge» 
ftattet war. Sie hatte fich jchnell ge- 
faßt, neigte fi iiber Sans’ Schul— 
ter, tippte ihn an die Stirne und 
fragte in mütterlich bedauerndem 
Ton: „Mein Täubchen, happert's 
da bei dir? 

Du mußt dich doch erinnern kön— 
nen wie es war! Ich küßte den Leh— 
rer zuerjt! Dann fam er bier herein 
und küßte die Barifchnja, Gertrud, 
und dann erjt fühte er mid... .“ 

Nataſcha hatte die Lacher jett auf 
ihrer Seite, Sans hatte den Kürze— 
ren gezogen. 

Die Erinnerung an jene goldene 
Zeit der eriten Liebe hatte Walde 
weich geſtimmt und er fühlte mit 
Sans mit, der gerne Waldes Erzäh— 
fung bören wollte, aber auch feine 
Braut befuchen und er machte Sans 
den Borichlag: „Hans, ich werde jeßt 
nur erzählen, was id; erlebte bis ich 
nad) St. Mar kam. Fahre du hinüber 
zu Hildebrands und bringe fie und 
auch deine Braut ber zum Abendbrot 
und Tee. Ich möchte deine Braut auch 
fennen lernen und dann erzähle id) 
die Erlebifje der fetten Tage!” 

Sans ſprang auf und drücdte Wal- 
de die Sand: „Biit ein famojer Kerl, 
Karl!” Sch darf doch, Vater? Mit 
deinen Falben? Das iit fein!” und 
Hans eilte zur Tür um da mit Na- 
taſcha zufammenzuprallen. ... . 

Klirrend aing ein Teller mit Ge» 
Ihirr in die Brüche! 

„Sagte id) e8 nicht, Mamaſcha, daß 
e8 bei ihm happert“ rief Natafcha. 
„Konnte ich etwas dafür, wenn er 
mid einfach niederrennt. 

Wohin gehts, daß Du fo eilit?” 

„gur Braut, Nataſcha!“ 

„Würde ich aar nicht jo eilen! Die 
bat auch Schon ein Mann geküßt, ehe 
Du fie gefüht haſt . ... !” 

„Sa, ha! Mid fängſt du nicht, 
Nataſcha! Natürlich haben ihr Vater 
und ihre Brüder fie geküßt!“ 

„D nein! Die mein ich nicht! Ein 
ganz Sfremder!” 


„Rataiha ... ! Ein Fremder?” 
„Run, natürlid ein fremder! 


Würde ich jonft davon ſprechen,“ jag- 


te Natafcha mit der gleichgültigiten 
Miene von der Welt. 

„Das iſt nicht wahr!” jchrie Hans 
und padte Natajcha, als wolle er fie 
würgen. 

„Salt dur mich ſchon mal auf ei- 
ner Lüge ertappt?” fragte Natajcha 
rubig. 

„Nein, das nicht! Aber... aber... 
das iſt doch unmöglich! Weit du wer 
es war?“ 

„Ra, ich weiß es! Ich ſah es zu!” 

„Mer?“ fragte Sans mit bleichem 
Seficht und vor Erregung zitternder 
Stimme. 

„Karl Karlowitich, ihr Schwager!” 


„Karl... Karlowitich . . .?“ 
„Ja, Karl Karlowitſch! Manja 
Hildebrand war an jenem Weih— 


nachtsabend ſeine jüngſte Schülerin 
und als ſie ihm ein ſelbſtgearbeitetes 
Weihnachtsgeſchenk überreichte, hob 
er fie Furzerband auf und fühte fie. 
Ich und Gertrud ſahen es! Nun, 
und war Karl Karlowitſch etwa nicht 
ein Mann und Fremder?“ 

„Das war fein, Nataſcha!“ rief der 
alte Beaun lachend und alle Tadıten 
fröhlich mit. 

„Er bob fie einfach auf und küßte 
fie?” fragte Sans wie zweifelnd und 
trat zu der nichts ahnenden Nataſcha. 

„sch ſagte es doch jchon, wie es 
war!” 

„Etwa jo?” rief übermütig der 
baumbobe, riejenitarfe Sans, faßte 
die niedlich und flein gewachiene Na- 
tafcha, wie man ein Rind fat, unter 
die Arme, hob fie mit einem Schwun- 
ae fo hoch feine langen Arme reid) 
ten ließ fie langſam berabaleiten und 
als ihr Geficht in einer Höhe mit 
dem feinigen war, aab er ihr einen 
ichallenden Kuß und fagte wie Na- 
taſcha früher ſagte: 

„Die Nataſcha haben jetzt ſchon 
zwei Männer geküßt, ehe ihr Aus— 
erwählter fie geküßt, der.r.r. 

Klatſch!“ und Sans hatte eine 
weg, daß er vor lauter Verwunde— 
rung vergaß aufzubören mit ſprechen 
und nım daar...r...rfo aus— 
dehnte und in die Preite 309, daß 
das Lachen der Aufchauer fein Ende 
nehmen wollte. 

„Ra, böre doch auf!“ rief die 
iiber ihre eigene Kühnheit zu Tode 
erichrodene Natascha. 

„Mamaſcha, bab ich ihnen nicht 
ihon immer geſagt, daß ih Hans 
mal eine verabreichen würde und num 
hat er fie weg. Bedenken fie! Soldye 
Frechheit! Mich bier vor allen Men- 
ee 

„Rege dich nicht. auf Natafcha,” 
unterbrad; Vater Bram fie, „Einen 
Kuß in Ehren, foll niemand weh- 
J———— 

„Nicht vom Küſſen ſpreche ich, Ba— 
rin! Was mache ich mir daraus, wenn 
Sans mich küßt. Iſt er mir doch wie 
ein Bruder. Aber dat er mich wie ein 
Kindlein aufbob, das ärgert mich fo 

und, verzeiben fie ſchon, darum gab 
ih ihm eine! rüber fonnte der 
Lump ſchön betteln, wenn er in die 
Rorratsfammer wollte und als id 
ihn geſtern nicht bineinlaffen wollte, 
nahm er mich auf einen Arm und 


hielt mich da folanae, bis er von 
wei großen Milhichüffeln allen 
Rahm heruntergegeffen hatte und 





dann ging er zur Mamaſcha und 
klagte, ich habe ihn mit Rahm über, 
füttert, er babe Magenbeſchwerden 
Sagen ſie doch ſelbſt, wie kann ih 
da nicht ohrfeigen?!“ 

„Sanz recht, Natafcha! Wenn er 
ch jo beträgt, dann ohrfeige ihn 
nur immer wieder.” 

„Dann gehe ich“, rief Hans In 
hend! „Wird erjt den Frauen das 
Recht eingeräumt, die Männer zu 
obhrfeigen, dann hört fi) die Gemüt. 
lichfeit auf. ch verdufte.. . 1" Und 
er ging. 

Als Walde feine Reifeerlebnifie 
erzählt hatte bis zur Anfunft auf St 
Mar brad) er furz ab und bat Vater 
Braun mit ihm zu fommen und fie 
gingen durd die Stallungen, Scheu. 
nen, Speicher den ganzen Chutor, 

Scharik folgte Walde auf dem Zu. 
be. Auf dem Hofe wollten fic) einige 
Hunde auf den fremden MKöter ftür. 
zen, aber ein Wort Bater Braunß 
ſcheuchte fie alle zurück nur „Tiras“, 
die große Däniſche Dogge fam ganz 
heran, erfannte Walde und lieh fid 
von ihm ftreicheln. Kein Fremder 
würde u. durfte das wagen. Scharif 
Iprang nad) Waldes Händen um fie 
zu lecken. . . Drobend fnurrte Tiras, 
aber Scharik ließ ſich nicht einſchüch— 
tern; Walde war fein Gebieter; ob 
nun Tiras oder noch ein größere 
Sunderiefe ihn abhalten wollte, er 
zeiate jedem die Zähne und war be 
reit, fie auch zu gebrauchen und er 
verfuchte Tiras von Walde megzu- 
graulen. Das gefiel Vater Braun 
und er fab Scarif freundlih fi. 
hend an. Sogleich merfte der den 
Umſchlag der Sefinnuna und made 
et an Vater Bram, verfuchend, feine 
Hände zu leden und an ihm empor- 
jpringend. 

Das machte nun wieder Tiras ei. 
ferſüchtig, er madte Anitalten fid 
auf Scharif zu ſtürzen. Walde ſah die 
Gefahr und rief Scharif zurück. Vater 
Braum nahm Tiras am Halsband, 
führte ihn zu Schrift und nım ſtell⸗ 
ten ſich die Hunde nad) ihrer allbe 
fonnten Art und Weife vor. Tiras 
Ichien es nicht unter feiner Würde zu 
jein, mit dem Köter, deſſen Stamm- 
baum nicht zu ermitteln war, troß- 
dem dab fein eigener feit zwölf Ge 
nerationen urfundlich verbrieft war, 
in ein freundichaftliches Verhältnis 
zu treten. Wahrjcheinlich hatte ihm 
Scharik erflärt und in der Hunde— 
ipradhe bewiefen, dab, gerade wie bei 
den Menichen, jo auch bei den Hun— 
den es eine zwiefache Ariftofratie ge 
be; die des vererbten umd die de 
angeborenen Adels. 

Tiras ließ es fich gefallen, daß 
Scarif, auf den Sinterbeinen fte 
bend, fi) mit den Vorderpfoten an 
feinen Ohren ftüend, ihm das Maul 
und die Nafe beledte, ja, als Scharil 
damit aufhörte und fich niederlieh, 
fuhr Tiras ihm gleichfalls mit ſei⸗ 
ner großen Zunge einige Male übers 
Seficht. 

Was das in der Hundeſprache 
meinte, verftanden Vater Bram und 
Walde nicht, aber für Scharit muß 
te e8 von ungeheurer Bedeutung ge 
wejen fein; möglich, die Beſchwörung 
des Freundſchaftsbundes. 

(Hortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 








63 handelt fi um den Verkauf 
von Rittergut Rumohr, was ja trau 
rig ift, aber durch die anädige Fü— 
gung Gottes und 'ne gute Spefula- 
tion meinerjeits in ein erjreulidhes 
Waller aeleitet worden iſt, und fol 
die noch ne fröhliche Ueberraſchung 
für Ihre Nachkommen werden. 

Awenblicklich figt mir das Ge- 
ſchäft jehr ihlimm in den Nieren, daß 
Sie, liebes Kerlchen, in dem troſtlo— 
ſen Rotbach rumfuhrwerken.“ 

An welchem Fenſter Sie ſich auch 
ſtellen, Sie haben immer nur vorne— 
raus die Ueberſchwemmung und hin— 
tenraus die traurigen Folgen davon. 
Das ‘geht unmöglicherweije jo län 
ger und wenn Herr von Rumohr Sie 
weniger liebte, wiirde er’s ſchon lan- 
ge verfucht haben, Sie von Rotbad) 
wegzubringen. 

Someit mir erzäblt wurde, befigen 
Sie immer nod) eine große Allertig- 
feit und werde Ihnen eine Reiſe nad) 
Schwarzbaufen, mit fi) dran jchlie 
benden Amalienluit Teinerlei Unlau- 
terfeit machen. 

Und nun fommt’®. 

Das feine, Kleine Lehrerhäuschen 
in Amalienluft, das jo weinumranft 
im großen, jchattigen Garten liegt, 
recht entfernt vom Schloſſe, jo daß 
man jagen fann, „weil dervon, 18 
gut fern Schuß“, — ſteht leer, indem 
der Ihnen weltbefannte Herr Schön- 
wohlt eine neue Lehrerwohnung mit 
Schule und Hygiene befommt, - wie 
das jetzt Mode iſt. Und muß ich mir 
jehr wundern, denn wir waren frü 
ber, wo wir uns nod) nicht badeten, 
auch sehr aejund. Iſt aber nur eine 
Abihweifung und haben wir uns 
ausipintifiert, wie wir Sie nad) Ama- 
lienluft zur Stärkung aufn paar 
Wochen kriegen. „Wir,“ das heit ich 
und die Fürſtin Mutter. Denn wenn 
id aud; dem Grundſatze huldige: 

Sehe nie zu deinem Ferſcht, 
Wenn de nid) gerufen werjcht 
fo i8 das bier eben anders ımd fie 
rufte mir. 

Wir verkehren auf äußerſte Teicheer 
miteinander, ich bejorge hodhfürftli- 
des Vieh und fie geht durchlauchtigſt 
durch die Ställe und freut fich. 

Bei einer ſolchen Gelegenheit 
ſprach ich von der Ueberſchwemmung 
und dem großen Elend in Thüringen 
und unjere Tränen flofjen ineinan- 
der. Und als ih von Ihnen ſprach 
und wie Ihr Liebreiz und Tapferkeit 
immer deutlicher gerade bei der un— 
geheuren Näſſe hervorgetreten wäre, 
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wurde fie ordentlich hibbelich und Ie- 
bendig und jchrie egal: 

„Die feine Frau muß hierher.“ 

Und es gab einen Aufitand, bejon- 
ders auch bei Herrn Lehrer Schön- 
wohlt, der fonjt im allgemeinen ein 
recht jtilles Ehepaar ohne Rinder ift. 

Sie freuen ſich ja alle das Kerl— 
che wiederzujelen. Und ich jehe nicht 
ein, warum Sie die gänzlide Rän— 
nowierung Ihrer unterjpülten Ter- 
rafotta vor dem Haufe abwarten wol- 
len und iſt doch beſſer, Sie jehen den 
Föniks erjt wieder wenn er aus der 
Aſche raus iſt und frisch angeftrichen. 

Alle Worte find eigentlid) unnüß 
umd zeuge nur von meinem qautmei- 
nenden Herzen. 

Diejen Brief geben Sie Ihren 
Herrn Gemahl, dann wird er Ih— 
nen jchon zeigen, was ne Sarfe is. 
In diefem Sinne begrüße ich Sie in 
guter Hoffnung auf Wiederfehn! 

Der Shrichte, 
Krone. 
Rat.” 
Aınalienluft, 4. Oktober, 

Aus Kerlchens Tagebud). 

Serbit! 

Manchmal beichleicht mich ſolch' ein 
tiefes Weh, was bringt die fom- 
mende Zeit? 

Werde ich ſtark genug fein, alles 
zu überwinden? 

Bejonders als ich an Väterchens 
Grab in Schwarzhauſen ftand, kam 
es über mich mit Rieſengewalt, es 
warf mich ſchier um, ſo daß ich mein 
heißes Geſicht tief, tief in den kühlen 
Efeu ſteckte, der das liebe Stellchen 
umrahmt. 

Da hielt id) leife Zwieſprach. 

„D, du mein Väterchen, du wirft 
„es“ nie feben, fann id) da über— 
haupt glücklich fein? Kann „es“ 
wachen und blühen und groß wer- 
den, wenn deine liebe Augen „ihm“ 
nie leuchten? Aber, Väterchen, 
vielleicht muß ich ja ſterben und „es“ 
auch, gelt, da bring ich's dir, 


da kommſt du uns entgegen, ach, 
Väterchen!“ 

„Und Fritz?“ 

Wer hatte es geſprochen? Ic 


ſprang empor, ich ſah um mich, und 
es war doch niemand da, ich war 
ganz, ganz allein. 

„Und Fritz?“ 

Deutlich meinte ich Väterchen zu 
hören. 

Sit das meines Kerlchens Tapfer- 
feit? Fahnenflucht? 

Wie ich mich ſchämte! 

Ich brach ein paar Efeublätter, 
ſtrich liebbſſend über Väterchens 
Grab und ging zurück den ſchönen 
Waldweg entlang, ganz allein nach 
Amalienluſt. Väterchen war als 
Schutzgeiſt bei mir. Nım gehe ich je- 
den Tag ſpazieren, laſſe Licht, Luft 
und Waſſer auf meinen Körper ein— 
wirken; ich hab' ſoviel Willen, ge— 
ſund und ſtark zu fein. 

Sie find jehr aut zu mir in Ama- 
lienluſt. 

Die Fürſtin Mutter hatte Blumen 
in das ehemalige Lehrerhäuschen ge— 
ſchickt, Blumen und Früchte, wo— 
hin ich nur ſah. 

Muuſch war auch entzückt; ſie hat 
mich natürlich hierher begleitet. 

Jeden Tag beinahe iſt die Fürſtin 
Mutter bei Mama; die beiden haben 
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viel Leid durchgemacht und verjtehen 
fi aut. 

Ich war aud ſchon einmal im 
Schloſſe aber ich flüchtete bald wie- 
der heim ins ftile Haus mit dem 
goldigen Weinlaub. 

Tante Emerenzia lebt auch zurück— 
gezogen ihren „Erinnerungen“, fie 
müſſen nicht ſehr ſchöner Natur fein, 
denn fie wird immer galliger und 
berber. 

„But fein und glüdlich machen,” 
iſt jegt mein leuchtender Wahlſpruch, 
— ih bin jegt gar fein Krakeeler 
mehr, der ſich auf die Sinterbeine 
jeßt. Sonderbar „nachgiebig“ bin ic) 
geworden. 

Fritz „hofft“, daß dieſer Zuſtand 
vorübergehend iſt, er ſchreibt närri— 
ſche Briefe. 

„Du, mein Kerlelein, was ſchlägſt 
Du für weiche Akkorde in Deinen 
Briefen an? Wär’ das nicht jo neu 
und ſüß, ich müßte fchelten. Kein 
Ktraftwort mehr, fein Najenftüber, 

- bift Du nod) Klerlelein? Dentit 
Du aud) daran, daß ich Dich gerade 
jo, wie Du warit, mit all Deinen 
Stadeln jo ſehr liebte? Wir arbei- 
ten hier in fieberhafter Tätigkeit. 

Unjer Krone ijt überall dabei. Un- 
fer Krone ſag' ich, denn ich teile die- 
jen treuen, jelbitlofen Menſchen fort- 
an mit Dir, Wir veritehen uns präd)- 
tig. Die Dammarbeiten an der bö— 
ien Sera find im vollem Gange, lab; 
mich jchweigen, wie arg die Verwü— 
tungen find. 

Aber ich habe treue, gute Arbeiter, 
bin ich doc) der einzige, der fein Gut 
behalten bat im Umfreije vieler Mei- 
len, behalten fann durch das Ein- 
ſpringen edler, uneigenüßiger See- 
len. Schließe fie immer in Dein Ge- 
bet ein, erlchen, Deine lieben Bit- 
ten hört unſer Serrgott am liebiten. 

Ich habe die beiten Arbeiter von 
Marliß und Bieitorp übernommen. 

Ein ganz Getreuer iſt Johannes 
Ulbrich, deffen junge Frau ımd Kind 
id) retten durfte aus Waſſersnot. 

Die Terafje ijt ziemlich in Ord— 
nung, durdy den Neubau haben wir 
gleich eine Fleine Menderung der Zim- 
mer gemacht, e8 muB alles hübſch zu- 

jammenliegen, — du darfit diejen 
Winter nicht hin- und berzulaufen 


brauden in Kälte und BZugluft, 
treppauf, treppab. 
D Du mein Klerlchen, — was ich 


für liebe Träume hab’! Ganz liebe! 

Soll id) fie Dir erzählen ? 

Nein, nein! 's ift ganz etwas Hei- 
liges! 

Selt? Du und ih! Ih und Du! 

Das darf gar fein drittes leſen, 
unjer Bund iſt ein ganz bejonderer 
Bund. 

Geſtern ſaß ich eine ganze Weile 
im „Tempelchen“. Ich betradjtete voll 
Sehnſucht die Stelle an der Bank, 
darein ih am Tage nad) unferer 
Hod)zeit die aroßen Buchſtaben %. St. 
eingeichnigt hatte. 

Und du fragteit, ob es 
Kopp” hieße? 

Und dann nahmft du dein winziaes 
Meſſerchen und jchnitteit die Bud) 
itaben %. %. ein, mit einem ſchwung— 
vollen Herzen darum, und lachteſt 
mid) aus, als id meinte, es hieße, 
wir wären ein Ehepaar aus dem „If“. 
Wird nun neben diejen Buchſtaben 


„Fauler 


am lieben, geſegneten Weihnadtsfe- 
ſte ein dritter Name ſtehen? 

Kerlelein, mein Kerlelein, mein 
Einziges, meine ſüße, kleinwinzige 
„Muuſch!“ 

Dein Fritz.“ 

Num babe ich den ganzen Brief 
ins Tagebuch abgefchrieben, er ijt 
doch aud) zu einzig lieb! 

Und num muß ich auch von den Tie- 
ben Schönwohlts erzählen. 

Das war ein Wiederjehen mit mei- 
nem alten Lehrer? So ſchön hätte 
ich's mir kaum gedadt. 

Auch feine Frau war fo lieb und . 
aut, — mein altes Fräulein Coldik. 
Wir ſaßen gleich den eriten Abend 
zujammen und plauderten unendlich 
viel. 

Aus dem Lachen famen wir faum 
heraus, denn Herr Schönwohlt hatte 
ein Bücheldden angelegt, das trug die 
Aufſchrift: „Kerlchenwitze“, und die 
la$ er uns vor, und meine arme 
Muuſch war jpradjlos, als fie ihr jo 
meuchlings verjegt wurden. Ich muß 
allerdings jagen: daß ich fo'n Fleines 
Untier wor, das hab’ ich nicht mehr 
gewußt. 

Ad) und gepflegt werde ich bier, 
als jei ich ein fchwaches Päppelfind- 
den und nicht ein großes, Fräftiges 
Weiblein: die Fürftin Mutter iſt or- 
dentlich erfinderiich im Serbeiichaffen 
aller möglchen quten Sachen. 

Mein Erich-Bruder iſt Oberleut- 
nant geworden. Er jchreibt immer 
fo lieb und gut, zärtlich und treu 
Muuſch war wolfenlos glücklich iiber 
ihren Nungen, aber ich merfte doc), 

ad) jchon jo lange dal immer ein 
leijes Weh zwiſchen den Zeilen klagte. 

Ich verſteh meinen Erich-Bruder 
ja ſo gut — er kann nichts vor mir 
verbergen. 

Und heute wiſſen wir's alle, und 
Mutti weint ſich die lieben Augen 
rot, Erich geht zur Schutztruppe. 

Sein Entſchluß iſt unbeugſam, 
und ich meine, wir ſtehen in Gottes 
Sand, bier oder dort. 


Brief von Bümi an Sterlchen. 
„Mein geliebtes Kerlchen! 


Daß Du noch ımter die Commis 
voyageurs gegangen bijt, nimmt mid) 
wunder, 


Das heißt, eigentlich nicht, denn 
Du madjit ja alle Sadyen anders, als 
gewöhnliche Sterbliche, und es jollte 
mic nicht verblüffen, von Dir zu hö— 
ren, daß Du Did) der neueiten Nord» 
oder Südpolarforſchung angeichlojien 
hättet, weil Dur irgendwo lajeit, Eis— 
fimofett wäre gut für Fleine Kinder. 
Dein lieber Frig iſt ebenfalls nicht 
ganz normal. Er jchrieb uns neulich 
zwar einen ganz verjtändigen Brief, 
abgejehen von den etwas jonnenitich- 
artigen Ausdrüden iiber Dich, bis er 
ihließlicy planlos von der Güte der 
Durchlaucht und des Lehrer Schön- 
wohlt erzählte, jo dab wir natürlich 
annabhmen, Hotel Rumobr ſei wieder 
eröffnet „Winterfaifon, Table d’hote 
von i—4 Uhr.“ 

„Aber nein, aber nein, aber nein, 
aber nein, aber nein, es war nicht 


jo!” wie's im Soldatenliede heit. 
(Hortjegung folgt) 


Neueſte Nachrichten 


— London. — Mitglieder der 
„Imperial League of Fasciſts“ (des 
Bundes dr Faſchiſten im britiſchen 
Reich) haben den Flaggenmaſt des 
rieſigen Londoner County Council- 
Gebäudes an der Themſe erklettert 
und am Maſt ein engliſche Flagge 
mit einem Hakenkreuz befeſtigt. 

Der 24. Mai wird im ganzen bri— 
tiſchen Reich als „Empire Day“ be— 
gangen. Der unter ſozialiſtiſchem 
Einfluß ſtehende Londoner „County 
Council” bat aber den Tag in 
„Commonwealth Day“ abakändert. 
Wie die Faſchiſten erflären, hätten 
fie die Flagge als Proteſt gegen 
jüdiſche Einflüffe im „County Coun— 
cil“ gehißt. Die Flagge wurde erſt 
nach jechs Stunden entfernt. 

Die „Imperial Fasciſts“ find nur, 
eine der faſchiſtiſchen Organifationen 
in England. 

— Lahind. — George Pond und 
Gejare Sabelli, die auf ihrem Flug 
nad Rom in Srland zur Landung 
gezwungen wurden, erflärten heute, 
daß fie wahricheinlih an dem Wett- 
fluge don London nad) Melbourne, 
Auftralien, teilnehmen werden. Nach 
einem furzen Bejuche in Nom mol- 
len die beiden Flieger von Europa 
nad New Morf fliegen, um ibre 
Erfahrungen im Blindfliegen auf 
diefem Wege zu vermehren. 

— Budapeit. — Der preußiſche 
Miniiterpräfident Hermann Wilhelm 
Göring traf bier mit einem Gefolge 
deuticher Diplomaten in einem Flug- 
zeug aus Athen (Griechenland) ein 
und wurde auf dem Flugfelde bon 
einem ®Bertreter des ungariſchen 
Auswärtigen Amts und bon dem 
deutichen ®ejandten begrüßt. Gö— 
rina jaate, er beabfichtiate zwei Ta- 
ge zu bleiben, und fein Beſuch jei 
durchaus privater Natur. E83 mur- 
de indejien allgemeine angenommen, 
daß er mit den führenden ungari- 
ſche Berfönlichfeiten Unterhandlum- 
gen pflegen wird. 

— Belgrad, Jugoslawien. — Mit 
PBajonetten und Prügelſtöcken been- 
deten Gendarmen eine zmeitägine Be 
lagerung der Uniperfitätsaebäude, 
in denen fih etwa 600 Studenten 
verbarrifadiert hatten, die gegen die 
Ernennung de3 gegenwärtigen Un— 
terrichtsminister8 proteitierten. An 
die 275 Studenten, darunter 35 
Mädchen, wurden in drei Gefäng— 
niszellen geworfen. 

Ein Sturm der Entrüjtung er- 
faßte die Eltern, als fih Nachrich— 
ten von der Brutalität der Polizei 
verbreiteten. 

— Wien. Seitens des Rabinetts 
wurde foeben ein „begrenzter Kriegs— 
zuſtand“ über das aanze Land ver— 
bänat. Die Verordnung beitimmt, 
dab alle Verbrechen ımd öffentlichen 
Gewalttaten einſchließlich bösmilli- 
geı Nachläſſigkeit unter das Kriegs— 
recht fallen. 

— Boſton. — Der deutſche Bot- 
ſchafter in Waſhington, Dr. Hans 
Luther, welcher hier zu einem drei— 
tägigen Beſuche weilte, gab Zeitung3- 
berichteritattern ein interview. Er 
fam baupbtiählih nad Boſton, um 


dem bdeutichen Kreuzer „Karlsruhe“ 
einen Beſuch abzuftatten. Im Laufe 


des Interviews fam die Rede auf 
Kanzler Hitler. „Er iſt ein ganz 
ungewöhnliher Menſch,“ jagte der 
Botichafter. „Er hat die ganze Na- 
tion umgeformt und hat die Auf- 
löſung und Zerſetzung Deutjchlands 
verhindert. Kein Zand fann leben 
— umbewaffnet meine ih — wenn 
die ummohnende Nationen bis an 
die Zähne vor Waffen ftarren. Das 
iſt einfach) unmöglich. Amerika fiebt 
das auch ein. Das Wunder jedod 
war, dab in Deutichland ein Mann 
aufitand, ſtark genug, um das ganze 
Rolf zu führen. Hitler will. daß 
Deutichland feinen natürlihen Platz 
im Konzert der Bölfer wieder ein- 
nimmt.“ 

— Nach Schätzungen des National 
Snduftrial Conference Board betrug 
die Bahl der Arbeitslofen in den 
Vereinigten Staaten im April 7, 
907,000. Das bedeutet gegen den 
Vormonat eine Abnahme der Ar- 
beitslofen um 1,4 Prozent. Gegen 
die Zahl für den März 1933, die 
damals mit 13,203,000 angegeben 
wurde, ilt eine Abnahme von 40 
Prozent zu verzeichnen. 

— Paris. — Ansgaben von $9,- 
000,000 für den Ausbau der fran- 
zöftichen Feitungsfette an der belgi- 
ihen Grenze — nur 50 Meilen hin- 
ter dem Saargebiet — wurden vom 
Seeresausihuß der franzöſiſchen 
Kammer beichloffen. Diefe 15 Mei- 
fen lange Feitungsfette wird aller- 
dings nur einen Fleinen Teil jener 
neuen franzöfiihen Rüſtungen dar- 
itellen, fiir die von der Regierung 
Ausgaben in Höhe von 3 Milliar- 
den Franc (etwa $195,000,000) ver- 
langt wurden. 


— Wien. — Cine Bombe exrplo- 
dierie im Hofe des Schloſſes Star- 
hemberg in Warenburg, Oberöfter- 
reih. Es iſt dies der Stammfit 
des Fürſten Ernit Rüdiger von Star- 
hemberg, Vizefanzler von Defterreich 
und Führer der fafchiitifchen Heim- 
wehr. Die Schloßfapelle wurde ſchwer 
beihädigt und zahlreiche Fenſter find 
eingedrückt worden. 

— Salzburg. — Erbittert über 
da8 Wiederaufleben von Bomben- 
attentaten in Salzburg und Umge- 
bund und über die Unfähigkeit der 
Rolizei, dieſe Attentate zu verhin— 
dern, ift aus verjchiedenen reifen 
die Forderung an Bundesfanzler 
Dollfuß ergangen, die geſamte Poli— 
zeimadht von Salzburg zu entfernen 
und durch neue Poliziſten zu erfeßen. 

— Ger Leiter der räternfliichen 
Auhenpolitif, Litwinow, fann einen 
Erfolg verbuchen. Es iſt ihm gelun- 
aen, die Nichtanariffsverträge mit 
den deri Staaten im PBaltifum bis 
zum Jahre 1945 zu verlängern, alſo 
bis zu einer Feit, in der boraugficht- 
lich auch die u. im fernen Dften 
aefallen ſein Miſſen. Die Somjetpref- 
je feiert diefe Tat ala Beweis für die 
Friedensliebe und Friedensbereit— 
ſchaft Rußlands, die auch Litwinow 
in ſeiner Anſprache an die baltiſchen 
Diplomaten ſehr unterſtrichen har. 
Litwinow ging dabei ſo weit, von 
Sowjetrußland zu behaupten, daß es 
jede Poltik ablehne, die irgendwie 
darauf abgeſtellt ſei, die Verſailler 
Verträge nachzuprüfen. Daß Somjet- 
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rußland dieſe Politik immer verfolgt 
bat, trifft in dieſer Form nicht zu. 
denn die Somjetprejje ſowohl als die 
Agenten der Mosfauer Nnternatio- 
nale babe jahrelang der PBerjailler 
Politik die jchärfite Fehde angeſagt; 
fie haben auch die Opfer der Berjail- 
ler Politik insgeheim unterjtütt oder 
doch jo getan, als ſei Somjetrußland 
bereit, an der wirflichen Befriedung 
Europas mitzuarbeiten. Es iſt wahr- 
fcheinlich, daß dies nur ein Schadhzug 
der Klomintern war, der e8 darauf 
anfommt, Europa in den Wirbel- 
ſturm eines neuen Krieges zu treiben 
um Europa fo für einen neuen Okto— 
berfieg des Bolichewismus reif zu 
machen. 

— Der deutſche Reihsminiiter für 
Rollsaufflärung und Propaganda 
Dr. Soedbels empfing in Berlin vor 
ihrer Abreiſe die zu Beſuch in 
Deutichland weilenden polnischen 
Journaliſten. In einer längeren An- 
Cıorache betonte der Reichsmintiter, 
dak die frefindichaftliche Annäherung 
zwifchen Deutjchland und Polen nur 
durch die Perjönlichfeiten der füh- 
renden Männer in beiden Ländern 
zu erreichen gewejen wäre. Diejen 
Männern ſei der Krieg mit feinen 
furchtbare Folgen befannt, und fie 
würde daher niemals zu den Mit- 
teln des Krieges greifen, um Erobe- 
rungen zu machen. Der Reichsmini— 
jter betonte ferner noch, daß der Na- 
tionalfozialismus feine Erportware 
fei Deutichland hätte Fein Interſſe, 
diefe Erfindung anderen Staaten zu 
verraten oder fie anderen Staaten 
gar aufzuzminaen. 

Der Führer der polnijchen Jour— 
naliften, der Prefjechef im polnischen 
Miniiterpräfidium, Thadeus Siwie- 
cicky, danfte dem Miniiter für feine 
Ausführungen. Er bob hervor, mit 
welcher befonderen Serzlichfeit Die 
polniihen Journaliſten überall in 
Deutfchland empfangen worden jei- 
en. Sie hätten fich jelbit überzeugen 
fönnen, wie ftarf der Nationaljozia- 
lismus im Wolf verankert fei. Sie 
würden fi alle Mühe geben, um die 
Beziehungen zmiichen den beiden 
Völkern zu vertiefen. 

Meiter empfing Reichsminiſter Dr. 
Moebbels unmittelbar nad) ihrer An- 
kunft in Berlin die Vertreter der ſüd— 
ſlawiſchen Prefje zum Abſchluß ihrer 
Deutichlandreife. 

— Berlin. — Die unmittelbaren 
Ausfichten für die Reichsbank-Reſer— 
ven haben ſich kaum gebeſſert, und der 
Soldabitrom infolge Einfuhr-leber- 
ihüffen und Sculden-Transferie- 
rungen dürfte nach mahgnebender 
Meinung vorläufig anhalten. Ande- 
rerjeit3 aber bat Deutichland noch 
570 Millionen Marf Forderungen 
an Rußland, die berückſichtigt werden 
müffen, um zu einem richtigen Urteil 
über die Lage zu fommen. Aller Vor— 
ausfiht nah wird Rußland dieſe 
Forderungen in Bold deden, und tat- 
ſächlich hat Moskau bereits für die 
nächſten paar Monate größere Gold— 
fendumgen nad Berlin angefündiat. 
Sie follen die Refervepofitionen der 
Reichsbanf in erhbeblihem Maße bei- 
fern. 

— Buenos Nires. — Das Iinter- 
rihtsministerium empfahl die Ent- 
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fernuna ſolcher Geſchichtsbücher aus 
den höheren Schulen, die nadhteilige 
Neuerungen über befreundete Län. 
der enthalten. Die Empfehlung folgte 
einer Pejchwerde der deutichen Ge 
jandtichaft, das einige der Bücher ge 
aen Deutichland voreingenommen 
find. 

— Berlin. — In der Anfpradıe, 
die Kanzler Hitler vor der Deutichen 
Arbeitsfonferenz hielt, nahm er Ge. 
lfegenbeit, an den kommuniſtiſchen 
Idealen, die er fiir die primitibften 
der Melt erflärte, Kritif zu üben und 
feinen Spott über die Somjet-Union 
auszugießen, weil fie genötigt ſei, zur 
Durchführung ihrer Pläne technifches 
Talent und Majchinen aus dem Aus. 
land zu importieren. Er verglich fie 
emem Mann, der fich mit Mühe und 
Not den Weg durd einen Sumpf 
babnt, während er zu eigenem Schuß 
fihh an der Sand eines Kapitaliſten 
feitbält, der auf feitem Grund neben 
ibm daberichreitet. 

— 110 Schiffe der Flotte der Ver- 
einiaten Staaten werden am 31. Mai 
im Hafen von New Norf eintreffen, 
wo Präfident Franklin D Rooſevelt 
die größte Parade feit dem großen 
Krieg abnehinen wird. 

— London. — Sir Oswald Mos- 
len und feine „britiiche faſchiſtiſche 
Union“ wollen die engliſche Regie— 
rung auf faſchiſtiſcher Grundlage re- 
organifieren. Das DOberhaus fol 
aanalih abaeihafft und an jeiner 
Stelle ein faſchiſtiſcher „Großrat“ 
einnejeßt werden. Das engliſche Kö— 
nigshaus ſoll jedoh unangetaftet 
hfeiben ımd weiterhin feine repräfen- 
tativen Funktione erfüllen. 

Zir Oswald aehört der Nriitofra- 
tie an, er wird die Krone unterftüßen, 
genau wie feine Vorfahren jeit vielen 
(#enerationen dem engliſchen Königs- 
haus treu gedient haben. Die Zahl 
der engliihen Fafchiiten iſt in jchnel- 
lem Machien. 

— Toledo, Ohio. Die Lane an ber 
Toledoer Arbeitsihlachtfront iſt noch 
äußerſt gefährlich. Die Behörden, 
welche den Streik beilegen wollen, um 
weiteres Blutvergießen zu verhin— 
dern, arbeiteten mit Hochdruck, um 
neue Vorſchläge auszuarbeiten, wel- 
che den Streifern umd Arbeitgebern 
unterbreitet werden jollen. 


. 
3.6. Kimmel 
Denticher Notar 
Beſorat Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerbabiere, Altersbenſionen, Bar 
tente, Schiffskarten, MWeldſendungen 
Feuer⸗ und andere Verſicherungen, end 
und Verkauf von Häufern, Rarmen ufm. 
80 Jahre am Plab. International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö⸗ 
rungen und Erkrankungen mit der 
eit unvermeidlid find. Das beite 
ittel hierzu ift der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda bes 


hebt Veritopfung, Fettanjag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
fe, Leber, Magen und Darm bon 


frantmacdhenden Giftftoffen. Wir jen- 

den: 8 Badete (halbe Kur) zu 

$2.10, 6 Badete $3.90. Probepalet 

70 Cents. Nachnahme extra. 
Beitellungen bei Emil Kaiſer, 

31 Herlimer St., Rocheſter, N. D. 











— Paris. Als ein totales Fiasfo 
wird der von Arthur Henderjon, dem 
Abrüitungsfonferenz - Vorſitzenden, 
unternommene Berjuch erflürt, den 
franzöfiichen Außenminiiter Barthou 
umzuftimmen und ihn zu veranlajien, 
jeinerjeit8 mit einem neuen, Erfolg 
periprechenden Plan fir Weberbrüf- 
fung der Meinungsperichiedenheiten 
in den Rüſtungsfragen, insbejondere 
in der Angelegenheit der deutjchen 
‚Aufrüstung, aufzutreten. Barthou 
foll zu verjtehen gegeben haben, daß 
Frankreich feinesfalls eine deutiche 
RWiederbewaffnung zulajjen werde 
und nicht daran denfe, von jeinem in 
d. jüngiten Rüftungsnote an England 
prägifierten Standpunft abzugeben. 

— Premier Gajton Donmergne 
hieß die Beteiligung der Franzofen 
an den olympiichen Spielen, die 
1936 in Berlin jtattfinden, aut und 
deutete an, er werde das Parlament 
erfuchen, $250,000 für die Trainie- 
rungsfoften der franzöfiihen Mann- 
ihaft zu bewilligen Der Premier 
veriprad; einer Abordnung des fran- 
zöfiihen olympischen Ausſchuſſes fei- 
ne Unterjtüßung. 

— Der Dampfer „Leviathan”, die 
frühere „Vaterland“ der Hamburg- 
Amerika⸗Linie, der feit iiber einem 


Bruchleidende 


Werft die nuutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlih felbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Etahlfedern — können nitdy rutſchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Genefungsprozeß ift natürlid, aljo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 











nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo. 
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Jahr außer Dienſt geſtellt war, wird 
von den United States Lines in den 
nordatlantiſchen Verkehr eingeſtellt. 
Wie der Aufſichtsrats-Vorſitzende der 
United States Lines bekanntgab, ſoll 
der Dampfer in den nächſten Tagen 
nach Boſton gebracht werden, wo er 
im Trockendock überholt wird. Dann 
wird er ähnlich der „Manhattan“ 
und „Waibinaton“ zwiſchen New 
VYork ınd den Kanalhäfen verfehren. 
Die erjte Riicreife aus Southampton 
foll die „Leviathan“ am 20. Suni an- 
treten. 

(So fahren die Amerifaner ftolz 

mit diefem ftolzen, mächtigen deut- 
ſchen Schiff!) 
— Dublin. — Finanzminiiter Se- 
an Macantee legte dem Dail Eireann 
den neuen Staatshaushaltsplan vor, 
der einen Weberfhuß von 1,350,000 
engliſche Pfund oder etwa $6,750,- 
000 aufweiit. Der Staatshaushalt 
wies bereit3 im vergangenen Sahr 
einen Weberihuß auf, was die ge- 
junde finanzielle Bofition des Landes 
beweiſt, wie Herr Macantee fid) aus- 
drückte. 

— WRafhington, 21. Mai. Mit 42 
gegen 24 Stimmen — zwei weniger 
als die erforderliche Zweidrittelmehr- 
heit — lehnte heute der Senat den 
Norris-Verfafiungszufag ab, welcher 
die Wahl des Präfidenten durch diref- 
te Volfswahl und Abichaffung des 
Elektoral-Kollegiums vorfieht. 

— Rafhington. In einer Botichaft 
an den Senat erfuchte Präfident Roo- 
fevelt um Ratififation des internati- 
onalen PBertrages zwecks Kontrolle 
der Yabrifation und Ausfuhr von 
Waffen und Munition, der im Sabre 
1925 in Genf unterzeichnet worden 
it. Er warnte eindringlich vor den 
Folgen eines unfontrollierten Waf- 
fenhandels, der nur Krieg bringen 
fann. Er appellierte an die Nationen, 
ihon mit NRüdfiht auf die Völker 
die durch die Steuerlaiten erdrückt 
werden, das wahnfinnige Wettrüften 
einzuitellen. 

— Wafhington. Präfident Roofe- 
velt hat die fieben Gejeßborlagen zur 
wirfjameren Befämpfung des Ver— 
brecherweſens unterzeichnet und da- 
mit dem Nuftizdepartement die Mit- 
tel in die Sand gegeben, eine neue 
und jchönere Epoche der Geſetzdurch— 
fiihrung in den ®er. Staaten einzu- 
leiten. Der Seneralanwalt Somer ©. 
Cummings fiehbt in den neuen Geſe— 
Ken ein Mittel zum fjchärferen Bor- 
aehen gegen das organifierte Verbre- 
den. 

— Waſſhington. Präfident Noofe- 
velt iit über die Dürre im Mittelme- 
ten aufßerordentlidy beforgt und hat 
PBıundes-Nothilfeadminiftrator Harry 
2, Hopkins erfucht, alle notwendigen 
Notbilfemahnahmen zu beſchleuni— 
gen, wie Sopfins nad) einem Beſuch 
im Reihen Haus erflärte, 

— Baris. Anfenminiiter Barthon 
fehrte heute mit einem Plan für ein 
franzöfiich-ruffiihes Verteidigung: 
bündnis gegen Deutſchland aus Genf 
zurück. Diefer Plan würde eine ge- 
waltige Umitellung der europäiichen 
politiihen Berbindungen zur Folge 
haben. 

Parthou hatte mit dem ruffiichen 
Außenkommiſſar Litwinow den Plan 


beſprochen, der jegt der nädjiten Ka— 
binettsfigung unterbreitet werden 
wird. 

Unter diefem Plane würde Ruß— 
land dem Völkerbund beitreten. 
Dann wirde der Verſuch gemacht 
werden, Frankreichs Verbündete auf 
dem Feſtland — Belgien, Tſchechoſlo— 
wafei, Rumänien und Sugoflawien, 
und möglicherweife Polen — zu ei- 
nem Bund zuſammenzuſchließen, der 
im Sriegsfalle Deutſchland einen 
Itarfen Bloc feindlicher Nationen ge- 
genüberjtellen würde. 

Ein Hindernis fteht aber noch im 
Wege, die Freundihaft Frankreichs 
mit Bolen. 

Polen und Rußland jtehen nicht 
auf gutem Fuße. Polen beſteht da- 
rauf, daß wenn Rußland einen per- 
manenten Sit im Bölferbund erhält, 
Polen ebenfall3 ein folder einge- 
räumt werden muß. 

Die franzöfiiche öffentliche Mei- 
nung, die fi) an die franzöfiich-rui- 
fiihe Allianz erinnert, die Raymond 
Roincare wenige Monate vor dem 
Weltfrieg befiegelte, preiit die Mög- 
lichkeit eines franzöfiich-ruffischen 
Bündnifjes als die bedeutendite poli- 
tiſche Entwicdlung jeit Jahren. 

— Herofillo, Mexiko. Der Kampf 
zwiſchen Kirche und Staat verichärfte 
ſich heute, al3 die Regierung von So- 
nora durch ein Defret den Prieſtern 
die Ausübung jeder geiltlichen Funk— 
tion verbot. 

Alle Kirchen wurden 
ſchüſſen überwieſen. 

— London. Mit Eintritt Bulga— 
riens in die Reihe der faſchiſtiſchen 
Staaten leben jetzt 121,500,000 
Bürger in Staaten, welche faſchiſti— 
ſche Regierungen haben. Die Bewe— 
aung nahm ihren Anfang mit dem 
Mari der Schwarzhemden auf 
Rom, welche im Jahre 1922 von 
Benito Mufjolini angeführt wurden. 

Bulgarien folgte Lettland, das 
drei Tage vorher die bisherige Negie- 
rung ftürzte und die ſozialiſtiſchen 
Führer verhaftete. Der faichiitischen 
Sruppe gehören fomit an: Stalien, 
Deutichland, Oeſterreich, Lettland 
und Bulgarien. N 

Sn ſachverſtändigen Streifen iſt 
man der Anficht, daß Bulgarien bei 
weitem nicht der legte Staat jein 
wird, der den Falhismus annimmt. 
Die Frage ift nur die, wann und wo 
die Bewegung aufhören wird. 

— Chicago. Kriegszeitliche Not- 
hilfemaßnahmen traten in dem rau- 
chenden Schlachthöfe⸗Diſtrikt in 
Kraft, in dem der größte Brand der 
Stadt feit 1871 wütete, einen Sadı)- 
fhaden von $10,000,000 anridıtete 
und die Verlegung von Hunderten 
von Perfonen zur Folge hatte. 

Ungefähr 1,000 Feuerwehrleute 
blieben an der Branditelle und ſpritz— 
ten Waſſer auf die Ruinen, die vor- 
dem die größten Schladthöfe der 
Welt und angrenzende Heime und 
Seihäftshäufer bildeten. Beamte 
des Roten Kreuzes leijteten den ob- 
dachloſen Familien Hilfe, 

Sofpitäler im ganzen Gebiet wa— 
ren überfüllt, in denen Sunderte von 
Berfonen behandelt wurden. Der Zu- 
ſtand von vielen ijt ernithaft. 

— Regina. — Aus allen Teilen 


Laienaus⸗ 
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der Provinz Saskatchewan einlaufen- 
de Berichte beſagen, daß die liberalen 
Wahlverfammlungen im Verhältnis 
zu den Berjammlungen der Regie- 
rungsfandidaten und der C. C. F. 
durchichnittlih am ſtärkſten befucht 
find. Befonders ſtark ift der Andrang 
überall dort, wo der liberale Führer 
J. G. Gardiner oder einer feinen ehe- 
maligen Miniiterfollegen al3 Redner 
ericheint. Wie ſich aus den Berichten 
ergibt, jcheint ein allgemeiner Um- 
ſchwung zu Gumſten der liberalen 

Partei einzutreten. : 

— Milwanfee. — Mit Fenereifer 
macht ſich die neugegriündete Progef- 
five Bartei an ihre Arbeit und damit 
an die Vorbereitung für den bevor- 
ſtehenden Wahlkampf im Serbit. Die 
Progrejjiven hoffen, mindeitens 50,- 
000 Unterichriften ſammeln zu Fön- 
nen, damit fie ihre neue Partei auf 
die offizielle Lifte jegen fönnen. In 
Bälde wird ein zweiter Konvent ab- 
gehalten werden, auf dem die Par— 
tei ihr offizielles Programm — die 
Plattform — befanntgeben will. 

— Nom. — „Italien iſt bereit für 
irgend einen Ernitfall”, rief Premier 
Muffolini einer halben Million Sol- 
daten, Schiwarzhemden und jugend- 
lichen Faſchiſten zu, die fi zum An- 
denfen an den Eintritt Italiens in 
den Weltkrieg bor dem Benezig- 
Palaſt verjammelt hatten. „Seid 
Ihr bereit?” fragte er dann. Ein 
donnerndes „Ja“ aus ungezählter 
Kehlen war die Antwort. 

Die Nation feierte zugleich den 
8. jährliden Aufmarſch der jungen 
Schwarzhemden. 

— Tokio. — Hohe Marinebeamte 
erklärten, daß der unter japaniſchem 
Protektorate ſtehende Staat Mand- 
ſchukus ſein Flottenbauprogramm 
öffentlich vor aller Welt und ohne je— 
de Geheimnistuerei ausführe. 

Das Flottenbauprogamm Mand— 
ihufuos beiteht aus zwei Nanonen- 
booten zu je 255 Tonnen, die am 12. 
Februar in Kobe auf Stiel gelegt wur- 
den, verriet ein hoher Beamter, al3 
er fich auf die Wafbinatoner Berichte 
bezog. Ein paar fleinere Boote, ähn- 
lihen Typs, mögen vielleicht jpäter 
gebaut werden, aber was immer ge- 
plant ijt, die ganze Welt ſoll davon 
erfahren. 

— Franzöſiſche Neferviiten werden 
zum eriten Male jeit dem Weltkrieg 
an Manövern teilnehmen, die im 
September ftattfinden jollen; die Re- 
jerviiten werden auf 14 Tage einde- 
rufen. 

Etwa 15,000 Mann werden an 
diefen Manövern beteiligt fein, bei 
denen in einem kleinen Abſchnitt eine 
„allgemeine Mobilmachung“ auspro- 
biert werden fol. 

Die Manöver in der Champagne 
find aber feineswegs die einzigen, die 
diefen Sommer ftattfinden. Für Juni 
find Manöver geplant, bei denen zum 
eriten Male feit dem Krieg eine vol- 
le Divifion Kavallerie in Aktion tre- 
ten joll. Im August finden bei Sif- 
fonne Nnfanterie-Manöver ſtatt, 
während nody im Nuni die Flotte in 
der Quiberon Bucht Manöver abhält 
und in Baris, Amiens, Rouen, Mans 
und Lyon Fliegerabiwehrübungen 
durchgeführt werden follen. 
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Reichtum in 
Ire 
Dingen nachzugehen, 


Ihren 


. Hier iſt eine dee, 
fönnen. 
bon $100, $200, 
bejtimmen fönnen, 


Weſt-Life Netirement Annuity. 


fleineren Preis, 


den, ſollten 


(ungen einjeßen, jterben. 


Entichließen Sie ſich jebt, 


52 Donald St, — 





jpäteren Nahren 
Yeit nach eigenem Gutdünfen genießen zu können, 
wonach Cie ſich lange gejehnt haben. 


durch welche Sie wirklich reich werden 
Sie fihern ſich dadurch ein monatliches 
oder irgend einer 
und zwar für Ihr ganzes Leben. 
birgt Ahnen eins von Nanadas größten Kinnazgeichäften mit 
einem Vermögen bon über $134,000,000. Es 


Unſer Plan bietet Ihnen ein größeres 
als irgend eine andere 
ſchließt dieſer Plan eine Vorrichtung ein, 
Hinterbliebenen die eingezahlten Gelder alle 
Sie vor dem Termin, 
Meiter 
ihre Frauen in diefen Plan einjchlieken. 
eine fleine 


gegenwärtigen Einkommen beiſeite 
Weiſe ein Einkommen für Ihr ipäteres 


ALEXANDER GRAF 


bedeutet für Gie, 
den 


Einftommen 
die Sie ſelbſt 
Hierfür 


Summe, 


tt eine Great— 


Einfommen für einen 
Einrichtung. Weiter 
nach welcher Ihren 
ausgezahlt wer—⸗ 
wo die monatlichen Zah— 
fönnen die Männer auch 


Summe bon Ihrem 
zu legen um fich auf dieſe 
Leben zu fichern. 


Winnipeg, Man, 
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Am lesten Mai feierte der rö— 
Rapit feinen 77. Geburtstag. 
Rei einem Farmbrande in Ne: 
therhill Sasf. verbrannten 3 Kinder, 
und die Mutter hat jchivere Brand- 
mwunden. 

Die Weizenpreife ſchwanken 
jehr, doch find fie in der Nähe von 
80 Gents fürs Buſchel. 

Das franzöfiihe Nabinet hat 
erflärt, dab es die Behauptung des 
AYuslondsminiiter® auf der Abrü— 
itunasfonferenz, dab Frankreich nicht 
entwaffnen werde, und dab Frank— 
reich feine Neubewaffnung Deutid)- 
lands zulafien werde, voll unterjtüße. 

(in Londoner Zeitungsktorrei- 
pondet in Deutichland, der faliche Be- 
richte jeiner Zeitung eingereicht, wur- 
de bon der Polizei in 24 Stunden 
iiber d. Grenze Deutichlands geſcho— 
ben. 


miſche 


Ottawa hat Manitoba berichtet 
daß es die weitere Beiſteuerung zur 
Arbeitsloſenunterſtützung am 15. 
Juni abichneidet, Dadurch joll Mani- 
toba die 90,000 Arbeitslojen allein 
mit einer Mehrausgabe von $200,- 
000.00 monatlich unterjtüßen, wo— 
zu es feine Mittel bat. Wie e8 id) 
regeln wird, ift noch nicht befannt. 

In Ontarios Wahl find 216 
Kandidaten für die 90 Sitze des pro- 


binzialen Barlament3. 

Die bedenflihe Zunahme der 
Verbrechen bat das Nuftizdepatement 
der Vereiniaten Staaten veranlaßt, 


den Kongreß um eine zuſätzliche Be- 


WINNIPECGC 


Eu 


williauna bon $2,000,000 zu erfu- 
chen, um 200 bis 300 weitere Agen- 
ten anzuitellen u. diejelben nicht nur 
bewaffnen fondern auc mit jehnelle- 
ren Autos verjehen zu fünnen. Meh— 
rere Vorlagen des Kongreſſes beichäf- 
tiaten fih mit der Bekämpfung des 
bedenflih wachſenden Verbrecher— 
tums. Die Bewilligung für das Ju— 
ſtiz Departement für das laufende 
Fiskaljahr beläuft ſich auf $41,231,- 
835, fiir das nächſte auf $28,700,- 
778. 

— Der däniſche Schriftſteller und 
Prediger Hai Munk veröffentlichte 
jüngſt Brief über eine Reife, die ihn 
dur die öfterreichiiche Alpenwelt 
führte. Sie geben den deutichen Herz— 
ichlag der öfterreichiichen Menſchen 
fund, wenn Mumk fjchreibt: „Hier in 
Deiterreich zwiichen den hohen Ber- 
aen fitt der ganz kleine Mann, der 

Dollfuß heißt. Er hat die Fühe ge- 
aen die Perae aeitemmt und will 
nicht weichen; aber Sitler bat feine 
Lippen gegen ihn geſpitzt ımd fein 
ſtürmiſcher Atem will ihn hinwegfe— 
nen. Noch hält er die Stellung 
doc) nur eine frage der Zeit.” 

— Auch Frankreich hat jebt unter 
einer ungeheuren Sculdenlait zu 
ſeufzen. Am 1. Oftober 1933 beliefen 
fih feine Inlandſchulden auf 302,- 
105,000,000 Franken oder etwa 15 
Billionen Golddollars. Hier fommen 
noch über 4,000,000,000 Franken 
Auslandshandelsſchulden, und auf ei- 
nem wenig beadteten Blatte jteben 
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dann noch die riefigen Auslands- 
friegsjchulden. 

Gin Einbrecher in England 
hatte hei der Verfolgung durch die 
Polizei einen Polizisten erſchoſſen. 
Er flüchtete darauf in den Buſch. 
Die Bevölkerung der Gegend machte 
ſich auf die Suche, darunter eine Da- 
me mit zwei Bluthunden, die den 
Mörder bald jtellten. Die Polizei 
folgte, doch ehe fie ihn nehmen Fonnte, 
trieb er ſich die lebte Augel, die er 
noch hatte, durchs Gehirn. 

— In Toronto fam es zu einem 
Mortzufammenftoß zwijchen dem Ge— 
nerhl-Gouberneur, den man durd) 
Verfehfl 5 Minuten hatte auf 
Bahniteia Marten lajien, und 
dem Mayor der Stadt. Als Folge 
find Stimmen laut geworden, daß 
der nächſte General-Souverneur ein 
Kanadier fein joll. 

— Winnipeg hat ſchon eine Hibe 
bon 99,5 Grad nad) Fahrenheit ae- 
habt, auf Stellen in Weit Canada 
ift’8 noch höher gegangen. In Ehica- 
ao follen ſchon 40 Todesopfer durd) 
die Site verzeichnet worden fein. 

— Rußland hat den Brotpreis des 
ganzen Landes verdoppelt. 

— Sonntag, den 3. Juni feierte 
König Georg, der Fünfte, bon Eng 
land feinen 69. Geburtstag im reife 
feiner Familie. 

— Regenſchauer haben den Weiten 
Canadas erfrifcht u. Hoffnungen be- 
rabitrömen laſſen. 

— Rinnipeg will die Arbeitslofen- 
unterjtüßung ganz einitellen, wenn 
die federale Regierung die Mithilfe 
einstellt, wie jet befannt gegeben 
wird. 

— Delfener in Californien haben 
ichon einen Schaden von einer Mil. 


6. Juni, 
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Verjiherung in der AD Gruppe 
beichränft auf $500.00 und $1000.00, 
Alter zwiichen 15 und einjchließend 
60 Fahren, 


B Gruppe Verficherung beichräntt 
auf $2 000.00 alle Alter 
zwiichen 15 und einichließend 65 
Nahren. Näheres bei: 

The Mutual S. S. of America 

Manitou, Man., Canada, 











Freie Urin ⸗LUnter juchung 
und Bat für Krauke, 


Dr. Bujded'z 
Deutihe Klinil— 
bietet jedem Kranlen 
eine bejondere Geles 
genbeit, den beiten ärzts 
lichen Rat und eine freie 
Urin-Analyje zu erhalten. — 


Willft Du geſund werben? 


Dann fchreibe jofort, jchildere 
alle Krankheitserſcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
M Kopf bis zu den Füßen, und 
fchide dieſes mit einer 42Unzen-Flaſche 
Deines de3 Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpackt, an die Alio 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Epecimen.” 

Nah Prüfung Deines Berichte umd 
der Urin-Unterſuchung erhältſt Du den 
gewünschten Nat und den Kranken⸗Be⸗ 
bandlungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's Homdopathith” RAin 
Laboratory Dept. -28 


6803 ar er St. Chica o, IR 
. ©. — Gegründet HARD 







Dollar verurſacht, md ı man iſt noch 
nicht Herr der Flammen geworden. 

— Adimiral Togo, der japaniſche 
Flottenführer im ruſſiſch-japaniſchen 
Kriege, der Japan durch die Siege 
in die Reihen der Großmächte der 
Welt verſetzte, iſt jetzt am Krebs ge— 
ſtorben. 


Miuntemeimemniteintmitemntiimtemnmnennteimnntemmnntmnmtn 


nſtliche Gebiſſe auf 10 Tage Verſuch frei! 






A 


Um unfere 


nur ein oberes 
zuichiden. Es iſt garnicht nötig, 
den Beſitz eines komfortablen, 


mehr für Gebijie anderswo 
$5.00 eritehen können? 
Füllen Sie den Kupon aus 
Cie es nicht, 
den Kupon noch heute ein. 





‚DENTAL PLATE Sc; FREE! 


und fenden 
während diejes jpezielle Angebot noch gültig iſt. 


je] 


. re. ... 

Warum $50 oder #75 für Gebiſſe zablen? 
neuen 
einzuführen, find wir bereit, 
oder unteres 
grobe 
pafienden 
biffe vervollkommnen Ihre Ericheinung, 
leicht im Gewicht und haben ein natürliches 
zablen, 


„Hold-Faft-Gebiffe“ in Ihrer Umgegend 
Ihnen ein fomplettes Gebiß, oder auch 
Je nach Wunſch, zur freien Probe zus 
Summen Geldes auszugeben, um in 
Gebiſſes zu kommen. Hold-Faft:&e- 
verleihen Ihnen ein Behagen—iind 
Ausjehen. Warum $75.00 umd 
Sie ein Gebiß dur uns für 


Verſchieben 
Senden Sie 


wenn 


Sie ihn ſofort ein. 








Freier Probe-Kupon. 


International Dental Houfe, 
5 ®. Jackſon Blod., 


Dept. E 176, 


Chicago, U. 


Ach will Ihre Gebifje verfuchen. 


Boft 
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eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unjerem Worte Glauben jchenten. 
den Sie nur den Kupon ein, 


Mn Brillen zum feeien Zum: 


Preiſe reduziert bis zu $2.98 
Hier ift ein durchweg ehrliches Angebot, 
Wir verlangen von Ahnen nicht, daß Sie 


Wir nehmen das Nitifo auf uns. Cen- % 
und wir tollen beweijen, dab mir Ihnen eine 4 
kleinſte Schrift zu leien, $ 


Brille ihiden können, die es Ihnen ermöglicht, die 
die Heinste Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. 
Unſere berühmten Brillen find von 3,000,000 Männern und Frauen in 110 


Dad 


Für Fern- und Nahficht. 


da3 jedem zufagen muß, dei 


gern und Nahſicht. 





NR. oder Straßennummer curssensssnneennen 


boſt 





d 

Ländern gebraucht worden. Wir haben unjere optijchen Niederlagen in den 2% 

Hauptprobinzen und verfaufen mehr Brillen als alle Optiter in Ihrer Bros % 

binz. Unſere einzige Bitte ift, Sie überzeugen zu dürfen, ohne Berbindlich- N 

feiten Ihrerjeits. Senden Sie nur den Kupon ein. Senden Cie feinen $ 

Gent mit — nur den upon. | 

Frei-Rupon, J 

Ritholz Optikal Co, Ltd., $ 

Dept. C-166, 300 Yonge St., $ 
Toronto, Ont. 

Schicken Sie mir koſtenlos und ohne Verbindlichkeiten Ihre wunderbare 


Probe⸗Brille zum Verfuch frei. Alter....... 
ner 





‚Zeit, wie lange Brille getragen ? 








— Rinnipen hat jetzt wieder Ynft- 
poftverbindung nach den Vereinigten 
Staaten. Weit Canada wird fie wohl 
erit im nächſten Nahre erhalten. 

— England wird im Juni wieder 
eine Teilzahlung an die Vereinigten 
Staaten auf die Kriegsſchulden ma- 
hen. 

— Rom herrlihiten Wetter begün- 
ftigt wurde am Dienstag die erite 
Roritellimg des hiſtoriſchen Paſſions 
fpiel3 für das allgemeine Publikum 
gegeben, nachdem vor geladenen Gä— 
ften, befonder8 Zeitingsleuten, die 
Generalprobe jtattagefunden hatte. 

Unter den 5000 Zufchauern ma- 
ten, jaweit man erjehen fonnte, über 
1000 Ausländer. Herrlichites Früh— 
Iingswetter lag iiber der Gegend. 

— Wie jtarf man unter dem neuen 
Regime die Notwendigkeit der natür- 
Iihen Bolfsvermehrung betont, zeigt 
ſich jet in dem Ort Langenberg bei 
Köln am Rhein. An der Familie 
Colsmann find Drillinae, alle Kna— 
ben, angefommen. Die Taufe geſtal— 
tete fih au einem wahren Volksfeſt im 
Ort. Die Kirche mar  beflagat. 
Sturmtruppen bildeten an der Stra- 
be dom Colsmann-Seim nach dem 
Gotteshaus Spalier. Perittene 
Sturmtruppler ritten voraus, als die 
Nutter der Drillinge mit diejen zur 
Kirche fuhr. Die drei Raten, die al- 
lerdings nicht perſönlich bei der Tau 
fe anweſend fein fonnten, waren Prä 
fident von Sindenburg, Reichskanzler 
Sitler und Vizekanzler von Papen. 
Die Familie Colamann hat bereits 
sahlreiche Kinder, darımter außer 
den Drillingen, ſechs Knaben. 

— „Das Stantsdepartement in 

Vaſhington bat in Vorausſicht der 
Annahme der Regierungsvorlage für 
Neuordnung unferer interationalen 
Birtihaftsbeziehungen bereit3 ein 
ebereinfommen mit Deutichland vo. 
n Austauſch amerikanischen Sped: 


Farbſtoffe aetroffen,” 
behauptete im Senat der Republifa- 
ner Satfield (MeitBirginien), der 
ferner von dem SHilfsjefretär Sayre 
erfahren baben will, dab jchon der 
fertige Entwurf eines Sandelöver- 
trages mit Kolumbien vorliegt, der 
ebenfalls nur auf Annahme der er- 
wähnten Vorlage warte. 

— Das Yandesgeridt in München 
verhängte über zehn Perſonen Zucht 
bausitrafen in Dauer von ſechs bis 
111, Jahren, nachdem fie überführt 
worden waren, aefälichte Geheimbe— 
fehle, die das Oberfommando an die 
Nazi-Sturmtruppen ausgegeben ba- 
ben jollte, an eine fremde Regierung 
ausgehändigt zu haben. 

Sechs andere Berjonen wurden zu 
Freiheitsſtrafen in Dauer von 12 bis 
zu 18 Monaten verurteilt, weil fie 
es unter der Hand verjucht hatten, 
eine kommuniſtiſche Warteizelle zu 
bilden. 


gegen Ddeutiche 





Bekanntmachune. 


Wir nehmen auch dieies 
Die zur Weltausitellung 
fommen, gerne zur Herberge auf. Kür 
Nachtlaner, Bad, Frühſtück und Aus 
funft berechnen wir nur 65 Gents per 
Tag für eine Perſon. Wer eine ganze 
Woche bleibt, befommi den Sonntag 
frei und eine Gruppe von 4 Berfonen 
und mehr, befommt auch etivas herabae 


Nahr Gäſte, 
nach Gbicago 


feßten Preis. Unſere Adreſſe iſt Dieies 
Jahr 1216 Wiverſey Blod. Es iſt Dies 
das nämliche Gebäude, wo Wir ſchon 
über 15 Jahre gewohnt haben, nur iſt 
jeht unſer Eingang auf der Südſeite des 
(Sebaudes, anltatt bon Der Oſtſeite 
(Yıincoln Mve.) Des Gebäude 
Wiverſey Bonlevard iit ein Mutomwen 
Unſere Wohnung iit etliche Türen meit 


lich von dem Yincoln Bacine und Wiver 


ſey Ede IInier Telepbone iſt Wellina 
ten A166, Bitte fommt zu unserer Tür, 
Hingelt die Feine Glode zum zweiten 


Mir Die 
Haben wiel 


nach oben 
Freuden 


Stock und fommt 
nen. Euch mit 


Naum. Mit Gruß 
Joſebh u. Kath. Tiehetter, 
1216 ® ziverſey Blod Chicago. 








Mennonitiſche Rundſchau 





Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder oh— 
ne Koft, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom E.BP.R.- Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warkentin 
—— — Phone 93 822 — Den. 


Eine halbe Sektion. 


Land zu berfaufen oder zu berrenten. 





gNenter fann etwas Gerätihaft: Bin 
gder, Drille, Pflug mitrenten, wenn $ 
$ gewünscht, odeı : 


billig kaufen. 
} 60 Ader waren leß» 
Zies Jahr bradd. Ungefähr 3 Meilen 
Zvon Herbert. Viel Wafler. Gebäude. | 
% Um Auskunft wende man fi an 
1 Bor 301, Sunnyslope. Alta. 


Wawanesa Mutual Insurance Co. 


hat in den Ießten 385 Jahren ihren uns 
den bon 15 bis 35 Prozent jährlich 
an einfacher Feuer: und Automobilver- 
fiherung eripart. Leihgeſchäfte afzep- 
tieren unfere Policen. Erfundigen Gie 
fih nach unferen Preifen für Bar und 
Natenzahlungen. Keder Kunde erhält ei- 
nen großen Kalender. 
Vogt and Go, 
Advokaten. 


322 Main St., — Winnipeg, Man. 
?0000800000000000080 0000000000080 00008 


Kür anfanas Juli 


wird Rahrgelegenbeit geſucht per Auto 
bon Minnedoia nach Sasfatoon und zu: 
rüd für 2 oder 3 Berfonen. Man wende 


8 Ader Brache, 

















jih an: 
V. J. Wiche, 
Minnedoſa, Man. 

XX .. 
” LA ” 
Reiſegefährtin 
nah Süd-Ontario (Waterloo — Vine— 
land) für eine Sroßmutter gefucht. Ab- 


fahrt etwa den 11. bis 21. 
Winnipeg. Näheres zu 
Jakob Ranzen 

Dominion City, Manitoba. 


Nuni bon 
erfahren bei 


u 





Wenn Miuttertränen 





* 
fließen. 
Das iſt der Titel des Echaufpiels, wel— 
ches der Auguitana Verein am Gonns 
abend, den 9. Nuni um 8 Uhr abends 
in der „Proſvita“ Halle, an Ede Brit- 
chard Ave. und Arlington ©t., aufführen 
wird. Neder Deutichiprechende follte die 
je Gelegenheit benußen und fich dieſes 
äußerſt lerreiche und intereffante Stüd 
anieben 
Eintrittspreis 25 Cents. 
— Drei Automobile der Standard 


Dil Company wurden nad) einer 
Meldung aus Peiping von dhinefi- 
ichen Banditen geraubt. Die Inſaſſen 
der Wagen; darunter drei amerifani- 
ſche Studenten, wurden al3 Gefange- 
ne fortaeichleppt. Der Weberfall ereig- 
nete ſich in der demilitarifierten Zone 
10 Meilen öftlih bon Peiping. Die 
PBanditen verlangen für jeden ihrer 
Sefangenen ein Löſegeld von $3500. 

Yonila, Ky. Dr. N. C. Moore 
iſt ein Sengit geitoblen worden. Die 
(ntführer verlangen 250 Dollar. 
Grit wollten fie 500 Dollar haben, 
erflärten jedoch, das Pferd fei nicht 
in nel wert. 





Moon epica 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
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An meine Kunden und 


Freunde. 


Am 11. u. 12 Juni findet in Wink⸗ 
ler die Prob. Vertreter-Verfammlung 
ſtatt. Schiden Sie bei dieſer Gelegen- 
heit Ihre reparaturbedürftigen Uhren 
mit den Vertretern zu mir. Für dieſe 
2 Tage habe ich meine Preife reduziert. 

Jede Arbeit wird jorgfältig und gut 


gemacht. Mit beitem Gruß 
D & DYCK 
Watchmaker Winkler, Man. 








Deutiches Büros ver- 
mittelt: 


Geldfendungen nad Rußland und über» 
allbin, Teitamente, Alterspenfion, Bürs 
gerhabiere, Schiffsfarten, Vilas, Feuers 
erjicherungen, Verkauf und Anfauf bon 
Häufer und Farmen, etc. 
. P. FRIESON 
Room 317 MelIntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 





so Acker nabe Stockyards 


und Dawſon Noad, cr. 10 Meilen von 
Ede Main und Bortage Ave. 50 Ader 
befät, 30 Weide und Buſch, beſtes und 
reinliches Wafler, guter Boden und vie— 
le Gebäude. Verkäufer wird 8 Pferde, 
2 Kühe, cr. 50 Hühner und alle nötigen 
Mafchinen mitgeben, wünſcht cr. $1000 
Anzahlung, chürde auch ein fchulden- 
freis Haus in Tauſch nehmen. Antritt 
fofort oder fpäter. 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 


Transfer. 


Etehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumzug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preije. 


ens, 
Teleph. 22 072 
Manitoba, 








140 Ellen &t., 
Winnipeg, 








Abtung! 


Bei Wohnungsmechfel und anderen 
Transportationen ftehe zu mäßigen 
Breifen mit meinem Trud zur Ver⸗ 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 

















A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Mel. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg. Man. 


Achtungl! 
Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Vianos, Fußharmoniums und Grammo—⸗ 
bhons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe au kaufen von 
W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


Wellen 


Sie aut und billia bedient fein in Ilhren- 
reparaturen, dann follten Gie hre 
Uhr zu uns jchiden oder bringen. Wir 
garantieren 

J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. Winnipeg, Man. 

















THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine. 
Die Lebensverficherung für den ſpar⸗ 
famen Mann. Wer gewöhnt ift mit dem 
Dollar vorfichtig umaugehen, und wünſcht 
jedes Jahr eine folide Summe am Tas 
rife zu fbaren, wende fih um Auskunft 
fowie Berfiherung an den Sauptagent 
für Canada: 
J. J. WIEBE 
148 Higgins Ave, Suite 2 
Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Eine große Alenneonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifde Anfiedlung in der Fort Ped Nejerbation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


— bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 
i 


en nach Norden und Süden. 


Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minneſota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


ang wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas mehr und die meiften armer 


haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 


joel Weizen. 
e Pra 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


8 
lügen. An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 


der, und in den meniger gu 
einer Nißernte, obzwar die Erträge nur 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
= find. Es wird auch Futtergetreide 


le armer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifhen Unfiedlung 


umbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, meldhes den Indianern gerät, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfabrtpreife wende man fi an 


E. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northeru Railway, 


St. Baul, Minn. 





— Fez, Maroffa, 11. Mai. Radi- 
tale Studenten veranlaßten heute ei- 
ne heftige antifranzöfifche Demonitra- 
tion, als der jugendlie Sultan Sidi 
Mohamed der Stadt Fez einen for- 
mellen Beſuch abjtattete. 

— Warſchau. — Grofbrände ver- 
nichteten fieben weitere polniſche Dör- 
fer. Drei Perſonen find verbrannt 
und viele wurden verlegt. Sn dem 
Dorf Dmofin in der Nähe von Toma- 
ſzwo wurden 100 ®ebäude zerjtört, 
in Braoga legte das Feuer 110 Häu- 
fer in Aflche. Die Urſache der in leß- 
ter Zeit zahlreichen Dorfbrände ift die 
große Hitze der ziwei vorhergegange- 


nen Wochen. 

— Waſſhington. Schutzſtützpunkte 
der Marine und des Flugweſens joll- 
ten auf amerifaniichen Inſeln im 
Bazififhen Ozean errichtet werden, 
falls Japan auf der Ungültigerklä- 
rung des beitehenden Flottenverhält- 
niljes bejteht, erflärte Repräjentant 
Fred A. Britten, Nepublifaner von 
Sllinois, der frühere Borfiger des 
Komitees für Marineangelegenheiten 
des Haufes, der United Preß. 

Britten führte die fürzlichen Er- 
flärungen von japaniichen Beamten 
an, daß fie bei der im nächſten Jahr 
borgejehenen Marinefonferenz eine 





Der Mlennonitifche Katechisnus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Ubnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Bahlung jende man mit der Weftellung an das 


Runbigan Bubliihing 


672 Arlington Street, 


* 
4 


Oeue 
Winnipeg, Man., Canada. 





Steht Hinter Deinem Namen der Vermerk daf „bezahlt bis 19349“ 


{ 


größere Flotte verlangen werden. Er 
ſchloß die Philippinen unter die In— 
jelbefigungen ein, die jtärfer befeitigt 
werden jollten, obgleih Maßnahmen 
zur Erlangung ihrer Unabhängig- 
feit im Gange find. 

Amerifanifhe Militärſtützpunkte 
auf den Philippinen würden bei Er- 
langung der Unabhängigkeit abgetre- 
ten. 

— Waihinaton. Präfident Rooſe— 
velt hat in einer Spezialbotichaft an 
den Kongreß ein Silbergejeg empfob- 
(en, welches von beiden Häujern 
wahrſcheinlich prompt angenommen 
werden wird. Es gibt dem Präfiden- 
ten und dem Schatamt die Bollmadıt, 
nach Gutdünken Silber zu faufen und 
zu verfaufen. Silberzertififate auszu— 
geben, Silber zu prägen und das 
Silber zu nationalifieren. Das Biel 
diefer Politik ift ein Silberbeitand, 
der ein Viertel unjerer Metallrejer- 
ven fir Währungszwede ausmacht. 

— Wafhingten, 25. Mai. Der 
Kongreg mag Waſhington am 9. 
Juni verlafien, dody gaben Führer 
heute zu, daß fieben Vorlagen, die die 
Unteritiigung der Adminiitration ha— 
ben vor dem Vertagungsdatum nicht 
verabjchiedet werden mögen. 

Dieje Vorlagen fchließen das Be 
baufungs-Brogramm, Selbjtveriwal- 
tung der Indianer, Delproduftions- 
fontrolle, BroduftenbörfenKintrolfe, 
Nahrungsmittel- und Drogenprii- 
fung, Mrbeitslojfenverficherung und 
Tabbaffontrolle ein. 

Falls irgendwelche diejer Vorlagen 
auf die „Muß,-vLiſte“ gejegt werden, 
wird die Vertagung wenigitens um 
eine Woche nad) dem 9. Juni ver- 
zögert, wie Führer erflärten. 

— Mogales, Ariz. Wie gemeldet 
wird, befinden ſich fatheliiche Pfarrer 
aus dem Staate Sonora, Meriko, auf 
der Flucht nad) den Ver. Staaten, da 
der Gouverneur des Staates fie aus- 


6. Juni % 


Praltiſch, 
niſch, zeit⸗ und 
ſerſparend iſt 
einfache Waſch 
* 
em es ni 
lich iſt, ven i 
apparat zu 
der Taufe nur 
Kran und lötei 
ein pafjendes & 
Der Preis für 
Kran ift 508; 
Waidapparat $ 


DIETR. KLAS 

















— Box 3 
E. Kildonan, * 





gewieſen hat. 

Angeblich ſollen alle Kirchen 
Staate geſchloſſen ſein. 
Gouverneur Rudolfo Elias Cal 
Sohn des früheren Präſidenten 
Mexiko, hat erklärt, ſein Befehl fi 

nur die Anordnungen des im 
1917 angenommenen Geſetzes dur 

Er wies darauf hin, daß nad 
rifaniihem Gejege alle Fatholi 
Geiſtlichen mexikaniſche Bürger 
müſſen. 

Rafael Ruiz, Bürgermeifter % 
Nogales, Sonora, hat erklärt, 
Ausweiſungsbefehl jei erteilt worde 
na ſich die Pfarrer politijch betätt 
und gegen die Regierung gearbei 
hätten. 

Pfarrer Joſe Reyes GIilva i 
Ures bat bei feiner Ankunft hier® 
flärt die Ausweiſung jei darauf 
rüdzuführen, daß die Regierung ii 
eigene Religion einführen wolle, 
nicht auf Religion, jondern auf 
ſenſchaftliche Tatjachen begründet 


— Berlin. — Amtlide db 
Kreife jcheinen mit den Verba 
lungsergebnifien, die Reichska 
Hitlers Sonderkommiſſar für 
ſtungsfragen, General Joachim 
Ribbentrop, in London und Rom 
zielte, ausgeſprochen zufrieden, 








Winnipeg Motors 


Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 
Un: Rund 
678 en * lnrdpen Man. 
Ich Ichide Hiermit für: 
1. Die Wennonitifge Runbiau (91.08) 


8. Den Chriftlichen Yugenbfreund (98.50) 
(1 unb 2 suiammen beftellt: 81.58) 


Einziges Deutjches Automobilengeſchäft 
in Winnipca 
Haupt-Office an 256 Main St, Phone 94 037° 
Garage 216 Sort Str. Phone 95 655. * 


Mit Uebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Neparaturarbeil F 
Ihrem Auto oder Truf auszuführen. | 

Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort &E 
mo Gie fich in Ungelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Mei 
Abram Nachtigal oder den Geihäftsführer F. Klaſſen menden möchten. 

Sehen Sie fich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das fü 
mas Sie ſuchen, jo wenden Sie fi doch an uns, wir find in der Lage 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
Dpverland Coach 
Whippet Coad) 
Ford Coach 
Kord 8. D. 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Trud 
Chevrolet X. 
Coach 


Rame........ 1926 
1927 
1927 
1929 
1933 
1929 
1928 
1927 
1928 
1926 
1929 
1928 
1928 
1926 
1925 
1928 
1929 
1928 
1938 
1926 





Boft Office 





Staat oder Browing 





Dei Adrefienwechlel gebe man and) die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in — Brief oder man 
lege „Yant Draft“, „Money Order“, Erpreh Money Order“ oder „Boftal 
Note” ein. (Bon den 1.5. aud perfönliche Scheds.) 


Bitte Wrobenummer frei zuguſchicen. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 


Willis Knight 

Chevrolet Sedan 

Eſſex Coach 

Operland Coupe 
Whippet Coach 

Whippet Coach 

Ford Coach 

Chevrolet Special Sedan 























